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Telegraphiſche Nachrichten. 


Paris, 3. November. Dem früheren General:Profurator von Rouen, 
Daviel, iſt das Portefeuille des Juſtizminiſteriums übertragen worden. 

Paris, 3 Nov., Nachmittag 5 Uhr. 3 pCt. 55, 90. 5 pCt. 90, 55. Liquida⸗ 
tion. Cours v. 31. Okt.: 3 pCt. 55, 70. 5 pEt. 90, 10, 


Tele graphiſche Depeſche der Breslauer Zeitung. 


Paris, 4. Nevember. Die Präſidenten⸗Botſchaft iſt ſtark konſervativ 
und eifert gegen jede Auarchie. Sie proponirt Abſchaffung des Wahlgeſetzes. 
Berryer bekämpft die Dringlichkeit des Vorſchlages, und verlangt Ernennung 
einer außerordentlichen Commiſſton. Die Linke proteſtirt. Girardin unter: 
ſtützt die Dringlichkeit. Thorigny bekämpft den Antrag anf Niederſetzung 
einer Commiſſion. Berryer, Larochejaquelin beſtehen darauf. Die Aſſemblee 
verwirft die Dringlichkeit. Tumult. Morgen Präſideutenwahl. 

Paris, 4. Nov. 5 pCt. 90, 36. 3 pCt. 55, 80. 


Breslau, 5. November. [Zur Situation.] Die obenſtehende telegraphiſche 
Depeſche dürfte für heute die Aufmerkſamkeit des politiſchen Publikums vor allem 
Andern feſſeln. 

Die National-Verſammlung hat die Dringlichkeit des in der Bolſchaft proponirten 
Antrages auf Abschaffung des Wahlgefiges verworfen und ihn an eine Prüfungs: 
Kommiſſion verwieſen. 

Es könnte ſonach faſt ſcheinen, als wollte ſich die Majorität in Oppoſition gegen 
das Elpſce ſezen, und in dieſem Glauben dürfte man durch die Namen derjenigen 
Redner beſtärkt werden, welche die Verwerfung durchgeſetzt haben. Es find dies: 

erryer und Laroche Jaquelin, die Führer der beiden legitimiſtiſchen Frak⸗ 
tionen. — Erwägt man aber genauer die Situation, ſo wie ſelbige durch den geſtern 
eitirten Artikel des „Journ. d. Ded.“ gezeichnet wurde, die von allen Seiten konſtatirte 

inneigung zur Verföhnlichkeit und die bereits enthüllte Doppelpolitik des Präſidenten, 
weicher die Abſchaffung des Geſetzes vom 31. Mai nur vorſchlägt mit der voraus ge⸗ 
aßten Entſchließung, es bei einigen Modifikationen bewenden zu laſſen, fo dürfte ſich 

hl die Annahme rechtfertigen, daß die Majorität bei dem gefaßten Beſchluß 
ſowohl die Wahrung ihrer Autorität im Auge hatte, als auch gewiß war, durch ihren 
Biſchluß der wahren Abſicht des Präfidenten am beſten zu entsprechen. 
el Annahme wird um ſo „oabefeheinticher, je heftiger die Linke ſich für die Dring⸗ 
Din. ausgeſprochen hat. — Aller ings wird man aber erſt zu einer klaren Anſchauung der 

8 kommen, wenn wir mit det Debatte ſelbſt bekannt gemacht fein werden. 
ten Woanfale ſind durch die Dcpeſche alle übrigen Mittheilungen aus Paris zum größ⸗ 
eſſe in le ihres Intereſſes beraubt, zumal die Kabinetskriſe überhaupt kaum ein Inter⸗ 

Aus ſpruch nahm. e e } 
berufung erlin erhalten wir we . eg daß im Laufe der nächſten Tage die Ein⸗ 
das Peso Kammern für den 27. 9 * erfolgen wird. — Auch theilen wir heut 
geheure Die der altpreußiſchen PA une aus welchem ſich ergiebt, welche un: 

Das Pfaem auch bei uns im Schooße der konſervatjven Partei obwaltet. 
renden ne gramm bezeg ſich urſprünglich auf das Projekt einer in Berlin zu etabli⸗ 
wieder aufge Feitung; indeß läßt ſich — g * es auch, trotzdem dieſes Projekt 
gewinnen und — worden iſt, eine mehr al Seas Geltung und Bedeutung 
fein wird. n der nächſten parlamentariſchen Seſſion von einflußreicher Wirkung 


Ebenfalls aug 
i ündi Berlin wird heute angedeutet, daß es zu der von Preußen beabſich⸗ 
füm — des Zollvereins nun doch wohl nicht kommen dürfte, da die ſüddeut⸗ 
Uebrigens — Ämmer mehr disponirt fühlen, an demſelben feſtzuhalten. 
Verba Fe en üb am 25, zwiſchen Hannover und Schaumburg⸗L'ippe der Abſchluß der 
iſt F Ausgechſelng W zum Vertrage vom 7. September ftattgefunden und 
er R r 
Auch die Verhandlun atifikationen erfolgt. 5 
gen zwi 0 und Hannover über denſelbe 4 
Fand ſind dem Abſchluß nahe ee 0 5 ben Orden 
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In Betreff der Ergebniſſe der jüngſten öſterreichiſchen Anleihe bringen wir unter 
Wien eine Mittheilung aus Girardin's „Preſſe,“ für deren Richtigkeit wir allerdings 
nicht verantwortlich ſein wollen. 

In London erhält ſich der Enthuſiasmus für Koſſuth nach wie vor, trotz aller 
plumpen und feinen, direkten und verſteckten Angriffe und Verläumdungen der ſonſt 
allmächtigen „Times.“ f 

Der „Lloyd“ enthält einen Artikel, der wohl offizisſen Charakters iſt und die 
öſterreichiſch-däniſchen Unterhandlungen beſpricht, als Antwort auf die be⸗ 
zügliche Rekrimination in der „A. A. 3.“ Im „Lloyd“ ſucht man zu beweiſen, daß 
Oeſterreich nichts weniger als Feind von Dänemark iſt. Wenn es übrigens dieſem 
letzteren einfallen ſollte, auf dieſe Ueberzeugung hin ſündigen zu wollen, ſo kann man 
ſich verſichert halten, daß Oeſterreich nur ſo lange der Freund ſeiner Freunde bleibt, als 
ſie ſich dieſer Freundſchaft werth zeigen, daß man ſie aber jeden Augenblick zu brechen 
bereit iſt, wenn ſie Unwürdigen erwieſen wird. Hier wird Sardinien als Beiſpiel an⸗ 
geführt. — In Bezug auf die jetzt herrſchenden däniſchen Uebergriffe in Schleswig 
ſagt man, daß Oeſterreich ſie am wenigſten dulden wolle. Denn dieſe Uebergriffe ſind 
es, welche uns dahin führten, den Dänen jene „neuen runden Wahrheiten“ zuzuſenden, 
welche die daͤniſchen Miniſter zu ſchroff fanden, um fie dem Könige vorzulegen. — 
Wie unerträglich dieſe Uebergriffe auch fein mögen und wie natürlich auch die Unged. 
iſt, fie ſchwinden zu ſehen, fo läßt ſich dieſer Zuſtand im Augenblicke nicht heben. Je⸗ 
denfalls aber wird man die geſtellten Forderungen durchſetzen und der illegale Zuſtand 
in Schleswig wird wieder dem legalen weichen; auch zweifeln wir gar nicht, daß die 
ſo viel geſchmähte ruſſiſche Politik uns in dieſen Bemühungen ſtandhaft unterſtützen 
werde. — Oeſterreich machte die Erfahrung, daß die ungeheuerſten Opfer, die es in 
fo vielen Gelegenheiten dem rein deutſchen Intereſſe gebracht, nicht eine Spur von 
Dankbarkeit für ſeine Beſtrebungen erweckten, und es iſt ſomit nicht die Liebe, zumal 
des heutigen Deutſchlands, um die Oeſterreich buhlt. Was es für Deutſchland that 
und immer thun wird, hängt kaum einmal von der Art ab, wie ihm von dort erwie⸗ 
dert wird. Sein Gewiſſen und feine Ueberzeugung des politiſch Nothwendigen können 
ihm dafür allein als Maßſtab gelten.“ - 


— — — — — —— 
Preußen. 


Berlin, 4. Novbr. [Amtliches.] Se. Maß. der König haben allergnädigſt 
geruht: dem Seconde⸗Lieutenant Frhrn. v. Lyncker des 1. Dragoner⸗Regiments die 
Rettungsmedaille am Bande zu verleihen, und den Kreisrichter v. Kleinſorgen zu 
Neuwied zum Kreisgerichts-Rathe zu ernennen. N 

Angekommen: Se. Erlaucht der Graf Heinrich v. Schönburg Glauch au, 
1 Der Erbſchenk im Herzogthum Magdeburg, Graf vom Hagen, von 
Möckern. 


Berlin, 4. Nov. [Handelspolitiſches.] Der „Magd. Corr.“ ſchreibt neuer⸗ 
dings: „In Bezug auf die erwähnte diesſeitige Abſicht wegen formeller Kündigung des 
Zollvereins erfahren wir jetzt das Naͤhere, daß ſich neuerdings Umſtände — (die Kund⸗ 
gebungen des baierſchen Miniſteriums?) — herausgeſtellt haben, welche Preußen viel⸗ 
leicht der Nothwendigung einer Kündigung überheben dürften. Es follen in dieſer Bes 
ziehung Verhandlungen mit Baiern im Gange ſein. Preußen wird dagegen auf dem 
Zollvereinskongreß den Vertrag vom 7. September, ſowie feine Anträge wegen Abän⸗ 
derung einzelner Beſtimmungen der Vereinsverfaſſung als Vorlagen einbringen, und 
von deren Annahme das Fortbeſtehen des Zollvereins abhängig fein laſſen.“ 

Wie die V. 3. erfährt, hat am 25. v. M. zwiſchen Hannover und dem Füͤrſten⸗ 
thum Schaumburg⸗Lippe (welches mit jenem, Oldenburg und einigen brauſchweigiſchen 
und preußiſchen Landestheilen den Steuerverein bildet) der Abſchtuß der Verhandlungen 
über den Beitritt zum Vertrage vom 7. Sept. d. J. ftattgefunden, und iſt die Aus⸗ 
wechſelung der Ratifikationen erfolgt. Auch die Verhandlungen zwiſchen Oldenburg und 
Hannover über denſelben Gegenſtand ſollen dem Abſchluß nahe ſein. 

C. B. Berlin, 4. November. [Flotten⸗Angelegenbeit.] Wenn wir neulich 
die Hoffnung auf Erhaltung einer deutſchen Flotte zur ſpeziellen Disposition der ober⸗ 


Uſten deutſchen Centralbehörde zur Zeit, alſo des Bundestags, als eine in den thatſäch⸗ 


. 


> N DR alt de 
lichen Verhältniſſen kaum mehr begründete bezeichneten, fo haben wir nach neuern uns 
zukommenden Mittheilungen in bisher unſerer Auffaffung vollkommen richtig geurtheilt. 
— Für die Erweiterung und Erhaltung der deutſchen Flotte in der Nordſee, Nachzah⸗ 
ung der rückſtändigen Beiträge u. ſ. w. unbedingt, ſcheint keine deutſche Regierung ſich 
erklärt zu haben. Die Inſtruktionen der Bundestagsgeſandten laufen entweder darauf 
hinaus, wie dies bei den meiſten kleinern Regierungen der Fall, die reſp. Staaten von 
der ganzen Sache frei zu machen. Ocſterteſch und Baiern wollen von der Nachzah⸗ 
lung rückſtändiger Beiträge eigentlich nichts wiſſen, Oeſterreich offerirt dabei bekannter 
Weſſe feine Flotte im adriatiſchen Meere zur Disposition des „durchlauchtigſten Bun⸗ 
des“, will Fortbildung der preußiſchen Flotte gleichfalls zur Dispoſition des Bun⸗ 
des und überläßt es den andern Staaten die vorhandenen Beſtände der deutſchen 
Flotte zu ihrem und des Bundes Frommen weiter auszubilden. — Aber auch dieſer 
Plan des Wiener Kabinets iſt in in ſeinen einzelnen Theilen bereits als aufgegeben zu 
betrachten und ebenſo kann die dieſſeitige Regierung nur für eine Abwickelung der Be⸗ 
rechnung und nächſtdem erſt für die Flottenerhaltung in veränderter, aber doch dem Zweck 
entſprechender Weiſe thätig ſein. — Die preuß. Regierung hat, wie ſie bereits zur Zeit, 


als Erzherzog Johann als Reichsverweſer die deutſche Centralgewalt leitete, erkannte, 


daß ſich ſchon in jenen von den ſtürmiſcher Wogen des Nationalwillens getragenen 
außerordentlichen Verhältniſſen Seitens mehrerer größerer wie kleinerer Regierungen ein 
nur geringes Intereſſe für die Flotte kundgab, und man mit den Beitägen im Rück⸗ 
ſtand blieb und demgemäß eine noch geringere Theilnahme in weniger bewegten Zeiten 
zu erwarten war, den Weg eingeſchlagen, der ihr ohne unnütze Verletzung ihrer ſpeziel⸗ 
len Intereſſen am geeigneteſten ſchien auch die auf Begründung maritimer Streitkräfte 
gerichteten Anſprüche der deutſchen Nation zu beftiedigen. a 

Sie verwandte bekannter Weiſe die zweite Rate ihrer zu leiſtenden Flottenbeiträge 
zur Begründung von Seekräften, die die preußiſchen Küſten ſchützten, ohne darum der 
Verwendung im deutſchen Intereſſe überhaupt entzogen zu werden. — Mit dem Auf⸗ 
wande von für die Zeitverhältniſſe namentlich nicht unbeträchtlichen Mitteln hat die 
preuß. Regierung eine preuß. Marine in ihren Anfängen begründet, dieſe fort zu ent⸗ 
wickeln und zu vergrößern iſt ihr Plan. Freilich hatte ſie ſich früher dahin ausgeſpro⸗ 
chen, daß ſie bei Herſtellung einer deutſchen Flotte bereit ſei, ihre Schiffe in dieſelbe 
übergehen zu laſſen. Von jener centraliſirten blos deutſchen Flotte iſt jetzt abſtrahirt 
und die Verhältniſſe der Nordſeeflotte ſind nicht der Art, daß Preußen ſich danach ſeh⸗ 
nen ſollte, mit ſeiner Marine in jener „aufzugehen.“ — Die preuß. Regierung wird 
demgemäß ſich in Frankfurt, wie wir hören, blos dahin ausſprechen, daß ſie, wie mit 
ihrem Heere, fo auch jederzeit mit ihren Schiffen zur Dispofition des Bundes zu fie 
hen bereit ſei. — Ueber die Ausbildung unſerer Marine iſt ein beſtimmter Plan ent⸗ 
worfen, dem zu Folge dieſelbe ſchon nach etwa zehn Jahren mit denen anderer Staa⸗ 
ten rangiren könnte. 


Berlin, 4. Novbr. [Zur Tages ⸗ Chronik.] Se. Maj. der König trafen 
heute Vormittag 10 Uhr von Sansſouci hier ein und begaben Allerhöchſtſich nach dem 
königlichen Schloſſe, um daſelbſt gegen 11 Uhr den Vortrag des Miniſter⸗Präſidenten 
1 15 Manteuffel entgegen zu nehmen und darauf das Haus- und Staats⸗Archiv 
u be en. N 

; Bi 755 großen Hubertusjagd, die Se. Maj. der König geſtern im Geune⸗ 
wald abhielten, war das Rendezvous beim Jagdſchloſſe Grunewald Mittags 12 Uhr. 
Als auf Sr. Majeſtät allerhöchſten Befehl das Zeichen zum Beginn der Hetze gegeben 
und der Keiler losgelaſſen worden war, ging derſelbe, von der Meute dicht gefolgt, 
zuerſt quer durch den Grunewald, ſchwamm dann durch einen See und wurde am 
andern Ufer am Fuß eines kleinen Hügels von Sr. Maj. dem Könige Allerhöchſtſelbſt 
abgefangen. Ihre Majeftät die Königin, fo wie Ihre königl. Hoheiten die Prinzeſſinnen 
des hohen königl. Hauſes, die Damen Allerhöchſt⸗ und Höchſtihres Gefolges waren der 
Jagd zu Wagen gefolgt. Wie gewöhnlich beſchloß ein Diner auf dem Jagdſchloſſe 
Grunewald die Hubertusſagd. 

Wenn in der Preſſe bald verſichert wird, es werde eine Anleihe gemacht werden 
zur Beſtreitung der erhöhten Etats der einzelnen Miniſterien, bald wieder, es werde 
überhaupt keine Anleihe gemacht werden, ſo ſcheinen beide Behauptungen auf einer fal⸗ 
ſchen Auffaſſung zu beruhen. Zur Beſtreitung der gewöhnlichen Ausgaben werden, 
dem Vernehmen nach, die Einnahmen des Budgets pro 1852 ausreichen. Wer in⸗ 
deſſen von den Verhandlungen der letzten Kammern nur irgend Kenntniß genommen 
hat, muß wiſſen, daß die letzteren ihre Zuſtimmung zu einer Anleihe im Betrage von 
21 Millionen zum Bau der Oſtbahn gegeben haben. Daß bis jetzt der Bau dieſer 
Bahn mit dem größten Eifer auf den verſchiedenen Punkten fortgeführt worden iſt, 
und dafür bereits 9 Millionen Thaler aus den vorhandenen Beſtänden verausgabt 
werden konnten, iſt gewiß ein Zeichen günſtiger Finanzlage. Wenn nun eine Anleihe 
von 21 Millionen effektuirt werden ſollte, fo kann dieſelbe weder etwas Neues, noch 
etwas Ueberraſchendes haben. 

Die Einberufung der Kammern zum 27. d. M. wird dem Vernehmen nach 
morgen erfolgen. ae (N. Pr. 3.) 

Es ſind von unſerer Regierung einige für die nächſtbeginnende Seſſion beſtimmte 
Vorlagen, welche einige Eiſenbahn- und andere bauliche Unternehmungen betrafen, 
äußerem Vernehmen nach, zurückgelegt worden. 8 

Der Etat des hieſigen Polizei-Präſidiums weiſt für das nächſte Jahr im 
Ganzen dieſelben Poſten nach, wie der vorjährige. Eine Ermäßigung iſt inſofern fak⸗ 
tiſch eingetreten, als ſich die Thätigkeit der nicht vermehrten Schutzmannſchaften neuer: 
dings erheblich vergrößert hat. Es find nämlich alle Gendarmen, welche den Polizei 
dienſt in den zu dem Polizeidiſtrikt Berlin gehörigen Dörfern verſehen haben, vor kurzer 
Zeit eingezogen worden und der Dienſt ſelbſt auf die berittene Schutzmannſchaft voll⸗ 
ſtändig übergegangen. Die Regulirung der Reſſortverhältniſſe des königl. Polizei⸗ 
Präſidii einer-und einiger Landrathsämter andererſeits iſt noch nicht vollſtändig erfolgt. 
In Bezug auf die Bau- und die Medizinal⸗Polizei walten noch vielerlei Bedenken ob. 

In Bezug auf den Geſandtſchaftspoſten in Konſtantinopel ſind von dem Miniſte⸗ 
rium noch keinerlei Beſtimmungen getroffen. 

Ihre königliche Hoheit die Frau Prinzeſſin von Preußen wird in Baden etwa vier 

Wochen verweilen. Anfang Dezember wird Se. königl. Hoh. der Prinz von Preußen 
Erben in Koblenz nehmen, und dann wird auch die Frau Prinzeffin dorthin 
urückkehren. . 
g Den Geſchäftsleuten, welche die Kornhalle“ nicht mehr beſuchen, iſt von den 
Börſenälteſten im Börfengebäude ein Raum zu ihren Geſchäftsverhandlungen überlaſſen 
worden. (€, B.) 


— 


Das Programm der „altpreußiſchen Partei.“] 
kürzlich A 

der „altpreußiſchen Partei“, Namens deren Herr von g ben Rat das Wort ergriffen 
hat, publizirt worden. Die altpreußiſche Partei tritt danach dem „herrſchendem Syſtew⸗, 
„der neupreußiſchen Fahne“ entgegen, weil fie durch die ſeit dem November v. J. befolgte 
Politik „nach Außen Preußens Rettung als ſelbſtſtändige deutſche Großmacht 
und damit zugleich die nationale aa Deutſchlands gefährdet, im Innern 
die unſittlichſte revolutionäre Auflöſung verbreitet“ ſieht. Sie erklärt ſich gegen 
eine Politik, welche die Selbſtſtaͤndigkeit Preußens und die Erfüllung ſeines hiſtoriſchen Berufs 
nach ra Preis gebe, in der Meinung konſervativen Intereſſen zu dienen, und ſie erklärt ſich 
gegen eine Auffaſſung des Grundſatzes der Solidarität der konſervativen Intereſſen, wie ſie von 


Durch auswärtige Blätter, ſo | 
die „Oſtdeutſche Poſt“ und die „O. P. A. Z.“, iſt das volltändt e Programm 


nt” 


dem herrſchenden Syſtem als leitendes Prinzip der auswärtigen Politik Preußens angewendet 


werde. Die preußiſche auswärtige Politik, heißt es in dem Programm, müſſe von dem über⸗ 
wiegend ruſſiſch⸗öſterreichiſchen Einfluſſe freigemacht werden, welchem die⸗ 
ſelbe gegenwärtig im mißverſtandenen Intereſſe der konſervativen Prinzipien 
untergeordnet ſei. Die altpreußiſche Partei achte die Freundſchaft der Bundesgenoſſen aus 
den Freiheitskriegen nicht gering; aber ſie will eine Allianz Gleichberechtigter, welche Preußen 
freie Hand laſſe in den Fragen, die nach den Bedürfniſſen Preußens anders aufgefaßt werden 
müſſen, als nach den ihrigen, und in denen die Intereſſen auseinanderlaufen; nicht ein zum 
dauernden Protektorat übergehendes Abhängigkeitsverhältniß. Der Bruch mit 
der Revolution dürfe kein Bruch mit dem deutſchen Beruf Preußens ſein; der Grundſatz von 
der Solidarität der konſervativen Intereſſen, deſſen Annahme gar nicht fo ſehr im Intereſſeſpren⸗ 
ßens, als in dem von Rußland und Oeſterreich liege, dürfe am allerwenigften zu Konzeſſtonen 
im Gebiete der deutſchen Politik führen. Mit der Rückkehr zur Bundes verfaſſung von 1815 ſei 
die Entwickelung der deutſchen Verfaſſungsfrage nicht als abgeſchloſſen zu betrachten. Preußen 
müſſe die Aufgabe im Auge behalten, das Band welches die deutſchen Stämme vereinigt, im⸗ 
mer feſter zu knüpfen und mit den nationalen Bedürfniſſen mehr in Einklang zu bringen; es 
müſſe zugleich danach ſtreben, innerhalb des deutſchen Bundes diejenige Stellung einzunehmen, 
welche ihm als der erſten rein deutſchen Macht und dem natürlichen Vertreter des nationalen 
Elementes gebühre. Bis dieſe beiden Zielpunkte erreicht ſeien, habe Preußen mit Hülfe der For⸗ 
men der alten Bundesverfaſſung die Aktion des mangelhaften Centralorgans in den Schranken 
des Rechts und der Anforderungen einer geordneten Freiheit zu erhalten; ſo wie das Erſtehen 
neuer Formen und Organiſationen, welche die oben angedeuteten Beſtrebungen hemmen würden, 
zu verhindern. Insbeſondere gedenkt das Programm der kurheſſiſchen und der ſchleswig⸗holſtei⸗ 
niſchen Angelegenheit. Die durch das Verfahren in der kurheſſiſchen Angelegenheit auf das Aeu⸗ 
ßerſte bloögeftelte Ehre Preußens fordere eben jo dringend, wie das Intereſſe des monarchiſchen 
Prinzips, eine rechtliche n des noch ſchwebenden kurheſſiſchen Verfaſſungsſtreits. In 
der ſchleswig⸗holſteiniſchen Angelegenheit werde die preußiſche Politik ſich für jetzt darauf befchrän« 
ken muͤſſen, das 842 0 des deutſchen Bundes in die Waagſchale zu werfen, um die in Frage 
ſtehenden Rechte Deutſchlands, der Herzogthümer und Agnaten im Sinne des Bundesbeſchluſſes 


vom September 1846 zu wahren, und dem neuerdings als Grundſatz des europäiſchen Staa⸗ 


tenſyſtems hingeſtellten Prinzip der Erhaltung der däniſchen Geſammtmonarchie entgegenzuſetzen. 
„Gleichwie, heißt es in dem Programm, Preußen fein erſchüttertes Anſehen im Auslande nur 
durch kräftige Wahrung feiner Ehre und felbfiftändiges Auftreten wieder herſtellen kann, fo find 
in der innern Politik Redlichkeit und Offenheit die Grundbedingungen eines wahrhaft konſervg⸗ 
tiven Regiments. Die Verſuche, in ſophiſtiſcher Weile Regierungsmaßregeln mit 
dem Scheine der Rechtmäßigkeit zu umgeben, welche in ihren Konſeguenzen zum Um⸗ 
ſturz der Verfaſſung führen müſſen, beängſtigten die Gemüther und erſchütterten das Rechtsgefübl 
des Volks. Die mit ſolchen Verſuchen verbundene Einmiſchung religibſer Wahr⸗ 
heiten gefährdet die Sittlichkeit und Religioſität. Die Begriffe von Eid, Recht 
Wahrheit und politiſcher Ehre dürfen nicht zu einem leeren Schall werden, ohne die Grundpfel⸗ 
ler des Helga Gebäudes zu erſchüttern. Hieraus folgt, daß jede Veränderung der prell⸗ 
ßiſchen Verſaſſung, insbeſondere der beſchworenen Verfaſſungsurkuude vom 31. Jan. 1850 nur 
auf dem in Va e .anasgebenen verfa uugtmößigen; Zene erſtrebt werden ner 
das Ziel folder ſehr wünſchenswerthen Verbeſſerungen offen und deutlich auszuſprechen iſt.“ 
Das Programm erinnert daran, daß von Haufe aus keine, am wenigſten eine prinzipielle Ueber⸗ 
einſtimmung in der konſervativen Partei beſtanden, ſondern daß nur Rückſſchten, wie die gemein- 
ſame innere Gefahr im Jahre 1848 und die Bedrohung Preußens d zug. 8 
ISA NE e > ar . 8 durch äußere Waffengewalt 
im Spätherbſt 1850, eine Vereinigung felbft mit prinzipiellen Opfern herbeigeführt. Diefelben 
Gründe, welche vordem jener Vereinigung das Wort geredet, geböten jet eben fo eniſchleden 
eine Trennung, um die damals mit vereinten Kräften überwundenen ee nicht durch fer⸗ 
nere Anwendung verderblicher Mittel in drohenderer Geſtalt wieder aufleben zu laſſen. Die 
Vertretung der konſervativen Intereſſen dürſe nicht länger Leitern und Organen ausſchließlich 
überlaſſen werden, welche diejenigen Konſervativen, deren Anſichten das Programm aus⸗ 
drückt, nicht mehr als die ihrigen anerkennen könnten. Soll die geſammte konſervative Br 
nicht mit den gegenwärtig ausſchließlich im Namen derſelben auftretenden Perſonen und Orga⸗ 
nen identiftcict erſcheinen, und in Folge deſſen von der öffentlichen Wei für 
3 erklärt werden, auf die Geſchicke Preußens beſtimmend einzuwirken, 
ſo ſei nolhwendig, daß diejenigen ihrer Mitglieder, welche das herrſchende Syſtem für verderb⸗ 
lich halten, ſich von dieſem feierlich losſagen, ihre Mißbilligung deſſelben offen und entschieden 
ausſprechen, und ſich zur Vertretung ihrer Anſichten und Grundſätze eigener Organe bedienen. 
Um mit einer ſolchen Thätigkeit den Anfang zu machen, ſeien mehrere Geſinnungogenoſſen über⸗ 
eingekommen, eine zunächſt wöchentlich erſcheinende politiſche Zeitſchriſt in Berlin ins Leben zu 
rufen, welche der neupreußiſchen Fahne gegenüber, welche uneingedenk des hiſtoriſchen Be⸗ 
rufs dieſer Monarchie, die Traditionen preußiſcher Poliſit verkenne, das altpreußiſche Panter 
vaterländiſcher Ehre und deutſchen Rechts aufpflanzen ſoll. 5 

Koblenz, 2. November. Wie wir hören, wird J. k. Hoh. die Prinzeſſin 
von Preußen ſſch, bevor fie ihre bleibende Winter-Reſidenz hier bezieht, in einigen 
Tagen noch zum Gebrauch einer Nachkur auf vier Wochen nach Baden begeben, von 
wo aus dieſelbe mit ihrem Gemahl, dem Prinzen von Preußen, demnächſt hierher zu⸗ 


rückkehren wird. . (Kobl. 3.) 
Deut ſchland⸗ 


Frankfart a. M., 31. Oktober. [Stockungen in den Bundestags⸗ 
arbeiten] Es ſtockt noch immer mit den Bundestagsarbeiten. Mag es 
nun an Wien liegen, wo eine Miniſterkriſis bevorſtehen Tot, oder an Berlin, 
wo die Kammern bald einberufen werden und eine Spaltung unter den Ultra⸗ 
konſervativen herrſcht; ſei es, daß man vor der Stimmung, die ſich durch die 
öffentliche Meinung, in den Einzelkammern und ſelbſt in den preußiſchen Provin⸗ 
ziallandtagen ausgeſprochen, ſtutzig geworden, oder daß man die Entwickelung der 
Dinge in Paris erſt abwarten will, kurzum, es geht hier nicht vorwärts. Damit iſt 
aber nicht geſagt, daß man von den Maßregeln, welche man im Innern auszuführen 
gedachte, abſtehen wolle. Wir glauben im Gegentheile, daß noch tüſtig an dem gro⸗ 
ßen Bundescentralpolizeiproſekte gearbeitet wird. 3 (D. A. 3.): 

Frankfurt a. M., 1. November. [Bundestägliches] Die geſtern ſtatt⸗ 
gehabte Bundestagsſitzung dauerte ſehr lange. Es wurde, wie wir hören, die Flot⸗ 
ten-Angelegenheit verhandelt, auch kam die Frage wegen Bewilligung der anhalt⸗ 
köthenſchen Virilſtimme zur Sprache, doch noch nicht zur Entſcheidung. — Der Re⸗ 


ferent, welcher über die Veröffentlichung der Bundes⸗ Protokolle zu berichten hat, 


iſt nun mit feinem Reſums fertig und ſomit dieſe Frage der Entſcheidung näher gerückt. 
Die Veröffentlichung der Verhandlungen der Bundesverſammlung dürfte übrigens den 
Beweis liefern, weiche große Thätigkeit ſowohl in der Verſammlung ſelbſt, als in den 
Ausſchüſſen herſcht. (S. die obige Korreſpondenz.) (Preuß. 3) 
Frankfurt, 2. Nov. Die in Ausſicht ſtehende „Bundes⸗Central⸗Polizei⸗ 
Behörde“ wird nun umſchrieben: „Verbindendes Mittelglied der Sicher 


ö 


heits⸗Behörden der einzelnen Staaten.“ Mag man dieſe Centralbehörde nun 
fo oder beim wahren Namen nennen, fie wird, näherem Vernehmen nach, in nächſter 
Zeit ins Leben treten. Der Ausfhuß ſteht nämlich im Begriff, der Bundes⸗Verſamm⸗ 
lung ſeinen Bericht zu erſtatten, und dieſe ſoll erkannt haben, daß es ſehr nothwendig 
geworden, den Polizei- Verwaltungen der Einzel⸗Staaten in der zu errichtenden Bundes⸗ 
Behörde einen Centralpunkt für gemeinſame Sicherheits⸗Maßregeln zu bieten. Es ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt, daß es ſich nur um die ſtaatliche oder politiſche Sicherheit handelt. 
— Außer Herrn v. Thom, kaiſ. öſterr. Geſandten, iſt auch der kaiſ. ruſſiſche Geſandte 
bei der Eidgenoſſenſchaft, Herr v. Krüdener, bier eingetroffen, was wohl ein zufällis 
ges Zuſammentreffen fein mag. — Unfere neue geſetzgebende Verſammlung beginnt 
morgen ihre Wirkſamkeit, und man iſt geſpannt auf die Senats⸗Vorträge, um einſt⸗ 
weilen die Verfaſſungsfrage zu bannen. Wie es heißt, will die gothaer Partei auch 
den Senat interpelliren, bezüglich der von der badiſchen Regierung über hieſige Bürger 
verhängten Ausweiſungs⸗Maßregel. (Köln. Z.) 


Vom Main, 30. Oktober. [Vergeltung.] Die Reiſenden werden jetzt den 
ah welchen Koffuch in England finde, zu entgelten haben. Man ſchreibt 
Kun 8.“ Man machte in einer größern ſüddeutſchen Hauptſtadt, die wegen ihrer 
— uſtſchitze ſehr beſucht ist, ſeit einiger Zeit den reiſenden Engländern Schwierigkeiten 

egen ihres Aufenthalts, ihrer Päſſe, auch wenn dieſelben im Foreign Office viſirt 
waren — wie es ſcheint eine Art Paroli auf die Begünstigung, welche Lord Palmer⸗ 
on den Revolutionärs aller Länder, und insbeſondere dem renommirteſten Feinde Oeſter⸗ 
reichs angedeihen läßt. Der dortigen engliſchen Geſandtſchaft, die ſich beſchwerend 
ihrer Landsleute angenommen, iſt die Antwort ertheilt worden, ein engliſcher Paß gebe 
nicht die mindeſte Bürgſchaft, daß der Inhaber deſſelben kein Dieb oder Verſchwörer 
ſei, und da jeder auf Empfehlung eines Aldermann im Foreign Offize einen Paß erhalte, 
ſo könnte es ſich ja ereignen, daß, bei ſo viel Sympathie für die Flüchtliuge und Kon⸗ 
ſpiratoren, Koſſuth, Mazzini, Ruge u. ſ. w. mit engliſchen Päffen nach Deutſchland 
pedirt würden.“ 

Dresden, 4. Novbr. [Verſchiedenes.] Der amtliche Theil des „Dresdn. 
Journals“ bringt eine Bekanntmachung des Miniſteriums des Kultus und öffentlichen 
Unterrichts, in welcher ein Preis von 100 Thlr. für die beſte Ausarbeitung eines 
„Lehrbuchs der Geſchichte Sachſens, zunächſt für die Volksſchule“ ausgeſetzt wird. 

Das Dresdner Journal erklärt die Nachricht der Neuen Preußiſchen Zeitung, daß 
die königlich ſächſiſche Regierung ſehr vortheilhafte und in pecuniärer Beziehung gün⸗ 
ſtige Anerbietungen für den Fall gemacht habe, daß die Bundes verſammlung ge⸗ 
neigt ſei, nach Dresden überzuſiedeln, für vollſtändig unwahr. 

Die Freimüthige Sachſen⸗Zeitung berichtet aus Dresden vom 3. Novbr: Am 
Sonnabend wurden hier bei mehren, erſt kurze Zeit von der Wanderſchaft im Aus: 
lande zurückgekehrten Handwerksgeſellen Aus ſuchungen vorgenommen. Die 
Behörde mochte Verdacht haben, daß ſie Propaganda für auswärtige demokratiſche 
Vereine machten. Die Freimüthige Sachſen⸗Zeitung verräth aber nicht, ob dieſe Aus⸗ 
ſuchungen einen Erfolg hatten. 

Leipzig, 3. November. ([Die Stadtverordneten] haben in ihrer letzten 
Sitzung, außer mehren Bewilligungen für Gehaltserhöhungen und Verbeſſerung des 
Straßenpflaſters, der hieſigen deutſch⸗katholiſchen Gemeinde wie bisher fo auch auf 
das Jahr 1851 — 52 eine Unterſtützung von 200 Thlin. einſtimmig zugeſprochen. 

3 (D. A. 3.) 

Hannover, 3. November. [Der König. — Ständiſches.] Se. Majeftät 
der König haben eine leidliche Nacht gehabt, im Uebrigen iſt der Zuſtand unverän⸗ 
dert. — Heute iſt, ſicherm Vernehmen zufolge, der größere Ausſchuß der Landſchaft der 
Grafſchaft Hoya zu Nienburg verſammelt, um die gegen die Landesregierung wegen Ver⸗ 
faſſungsverletzung beſchloſſene Beſchwerde, die bereits in einer ausführlichen Schrift aus⸗ 
geführt und dargelegt iſt, zu unterzeichnen und dann der Bundesverſammlung überrei⸗ 
chen zu laſſen. (N. Pr. 3.) 

Die Hannoverſche Zeitung ſchreibt: Herr Edgecombe, der in Abweſenheit des 

errn Bligh deſſen Stelle vertritt, hatte unterm 11. Oktober im Auftrage Lord Pal⸗ 
erſtons der hannoverſchen Regierung angefonnen, allen ihren Einfluß aufzubie⸗ 
ten, um von der Stadt Hamburg die Einmiſchung des Bundes abzuwenden. Herrn 
dgecombe iſt am folgenden Tage erwidert worden, es handle ſich um eine nach den 
desgeſetzen zu ordnende Angelegenheit, Hannover werde nach wie vor die Sache des 
Rechts und der Freiheit unterſtützen, jedoch dabei innerhalb der Schranken ſich halten, 
e die Geſeze und Traktate anweiſen. Daneben ift fehr beſtimmt darauf hingezeigt 
rden, daß es Lord Palmerſton nicht ſonderlich anſtehe, politiſche Rathſchläge zu er⸗ 
len, ſo lange er den Anarchiſten, den Feinden der Ordnung und den Häuptern der 
Umſturzpartei aus ganz Europa nicht blos ein Aſyl geſtatte, fondern ihnen eine wohl⸗ 
geneigte Aufnahme und wirkſame Protektion zutheil werden laſſe. Es wird vergönnt 
fin, aus dieſer Erwiderung Schlüſſe auf die oft wiederholte Behauptung von dem Ein⸗ 
Vene und Lord Palmerſtons insbeſondere zu ziehen, unter welchem die hieſige 

9 und Politik ſtehen follen. 


m „Ratzeburg, 1. November. Das offizielle Wochenblatt“ enthält eine Bekannt⸗ 
ſchen as, durch welche auf Grund des Bundesbeſchluſſes vom 23. Auguſt die „Deut: 
e für aufgehoben erklärt werden. 
Chrinel, 2. November. Man will bier wiſſen, daß die Bewerbung des Prinzen 
günſti dan v. Glücksburg zeitweilig von den zöſtlichen Großmächten mit weniger 
namentlich gen angeſehen werde, wie noch vor Kurzem. Zu dieſen Umſchwunge foll 
geltend > der Umſtand beigetragen haben, daß ſich die Ueberzeugung mehr und mehr 
einen ſo facht, die perſönlichen Kapazitäten des Prinzen qualifizirten ihn nicht für 
der Dergognmittigen Stand, wie es der des gemeinſamen Souveräns Dänemarks und 
einem weit döner iſt. Die hierzu n Eigenſchaften will man vielmehr in 
rechtigten, anderen Grade bei dem, auch dem Rechte nach zur Thronfolge näher Be: 
funden habens, energifchen und eiſern konſequenten Herzog v. Auguſtenburg ge⸗ 
ſchende ungereg td, nimmt man an, daß die gegen dieſen Fürſten in Dänemark herr⸗ 
wärtig dem Verl imoſität mit der Umkehr zu normalen Zuſtänden, wie ſie gegen⸗ 
nach und nach langen der Mächte zufolge in Dänemark, angebahnt werden foll, ſich 
Vurſten faſt uin werde. Daß in den Herzogthümern die Thronfolge dieſes 
tv nung. ig mit Freuden begrüßt werden würde, bedarf nicht erſt der Er⸗ 
Die von den berline 2 1 däniſch⸗d (9. C.) 
gen f nee bekanntlich geſondert geführten däniſch⸗deutſchen Verhandlun⸗ 
Über die holſteinifche Kontingents⸗Angelegenheit find gegenwärtjg dahin 
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erledigt, daß die Uebergabe des Kommandos des Kontingents an den General Bar⸗ 
denfleth, ſammt was dem anhängig, von Preußen und Oeſterreich dem däniſchen 
Miniſterium zugeſtanden ift. In der That eine ſonderbare Konzeſſion an ein Kabinet, 
„zu dem in ſeiner gegenwärtigen Zuſammenſetzung die Großmächte, und ganz beſonders 
die genannten beiden deutſchen, Vertrauen zu faffen durchaus außer Stande ſich ſehen!“ 
Aus dem Schleswigſchen kommen inzwiſchen Mittheilungen über den erfolgreichen 
Fortgang der Bemühungen der däniſchen Propaganda ſowohl für die Unterdrückung 
der deutſchen Sprache, wie für die Entfernung der noch übrig gebliebenen deutſchen 
Beamten. 

Aus Kopenhagen erhalten wir Berichte über die Stellung des Reichstags und 
der Parteien zum gegenwärtigen Miniſterium, auf deſſen Sturz ſowohl die Eiderdä⸗ 
nen, wie die Geſammtſtaatsmänner hinarbeiten. Von den kopenhagener Blättern bringt 
die „B. Z.“ heute den Schluß ihrer Entgegnung auf die neulich erwähnten Artikel der 
„Oeſterr. Korreſpondenz, während „Faedrel.“ in der Stimmung ſich erhält, in der es 
„Volk und Armee mit oder ohne Miniſterium nöthigenfalls gegen ganz Europa und 
die Welt wiederum in die Waffen ruft.“ 

Aus Stockholm berichtet „Aftonbladet,“ daß zur Komplettirung des gegenwärtigen 
Miniſteriums in dem nach Ernennung des Freiherrn Palmſtjerna und des Grafen 
Mörner zu Staatsräthen unbedingt wieder herrſchenden reaktionären Sinne der Prof. 
Lindgren für das Kultusminiſterium auserſehen ſei, wohingegen der Staatsrath 
Genberg zum Biſchof von Calmar ernannt werden würde. Auch in der Beſetzung 
der diplomatiſchen Poſten im Auslande ſtehen nach „Morgenbladet“ mehrere Ver⸗ 
änderungen bevor. (H. N.) 


Dänemark. 


Kopenhagen, 1. November. [Zuſtände. — Reichstag.] Während die 
Unterhandlungen mit Deutſchlands militäriſchen Mächten ins Stocken gerathen ſind, 
fährt der Reichstag mit feinen Reformwerken im Innern rüſtig fort. In dieſem Augen⸗ 
blicke behandelt er eine neue Kriminalordnung, die weſentlich auf dem Selfgoverne⸗ 
ment beruht, ferner ein Geſetz, welches die Pächter auf Stagtsdomänen in freie Eigen⸗ 
thümer umwandeln ſoll, ſowie noch andere Vorlagen, welche nicht minder geeignet ſind, 
Dänemark auf die Bahn Englands zu leiten. Die Früchte des freiheitlichen Auflebens 
zeigen ſich auch ſchon auf dem materiellen Gebiete. Noch nie, ſo alt Dänemark iſt, 
war Ackerbau, Gewerbe und Handel fo blühend wie jetzt, und es iſt Thatſache, daß die 
Hauptſtadt gegenwärtig keinen Armen aufzuweiſen hat. Die Armen > Kommiffionen 
machten kürzlich bekannt, daß, da Meldungen bei ihnen nicht eingelaufen, ſie ihr Man⸗ 
dat zeitweiſe niederlegen. Auch wird heute offiziell bekannt gemacht, daß das innere 
Miniſterium von der däniſchen Geſandtſchaft zu London die Lifte derjenigen bänifchen 
Ausſteller erhalten habe, welche Preiſe und Anerkennungen davon getragen, 7 haben 
erftere und 8 letztere empfangen. Eine große Induſtrieausſtellung iſt ferner auf den 
nächſten Sommer hier angeſagt, lauter Beweiſe, daß unſer im induſtriellen Fortſchritte 
bisher zurückgebliebenes Land auch hierin, gleich wie in der Politik, vorgeht. Polftiſche 
Freiheit und materieller Wohlſtand laſſen ſich einmal nicht trennen. Zu ae 

Indeſſen verſtehen die Dänen wohl frei zu fein — und wir gönnen ihnen ihre 
Freiheit; ob auch gerecht? Leider müſſen wir dies verneinen. In Schleswig herrſcht 
noch immer der Belagerungszuſtand und ſeine Bewohner werden noch immer gezwun⸗ 
gen, dieſelbe Sprache zu ſprechen, welche die Herren Grundtvig und Madvig reden. 
Die Dänen rühmen ſich in dem eroberten Lande nicht, gleich Defterreih, blutige Exe⸗ 
kutionen vollführt zu haben. Als könnte man nicht auch den Geiſt, die Geſchichte und 
die angeſtammte Kultur tödten. a 

Es iſt überdies faktiſch, daß ſie ſich in manchen Stücken Oeſterreich zum Vorbilde 
nehmen. Sie reden, wie dieſes, von Kronlanden, ſie disloziren, wie dieſes, die Trup⸗ 
pen zum Oeftern im Herzogthume, um ſie von der Bevölkerung nicht gewinnen zu 
laffen, die Beſten unter ihnen wollen zum Mindeſten einen Geſammtſtaat, mit einheit⸗ 
lichem Heere, einheitlicher Marine, einheitlicher äußeren Vertretung, kurz, mit allen Konz 
ſequenzen, welche das inhaltsſchwere Wort nur in ſich begreift. 

Wie wenig die Dänen gewillt ſind, ihre Freiheit auch den mit ihnen verbundenen 
beutſchen Ländern zu vergönnen, geht auch daraus hervor, daß ſie ſoeben, wenn gleich 
auf Befehl des Bundestages, den Lauenburgern die Grundrechte nahmen, wie wir dies 
ſoeben im Lauenburgiſchen Amtsblatte geleſen. g 

In der heutigen Reichstagsſitzung zeigte der Präſident an, daß der Notablenvor⸗ 
ſchlag jetzt gedruckt ſei und die Deputirten könnten ihn daher in Empfang nehmen. 
Außerdem theilte er noch mit, daß Kampmann ſeine Interpellation dahin gefaßt: 
„das Thing beſchließt, die Regierung dazu aufzufordern, daß ſie über des Reichs poli⸗ 
tiſche Lage die ausführlichſten Aufklärungen gebe.“ Erſt in der morgenden und zwar 
geheimen Sitzung, wird beſchloſſen werden, ob die Regierung offen oder geheim ihre 
Erklärungen abgeben ſoll. Unterdeſſen ſtreut ſich die radikale eiderdänſſche Partei Aſche 
aufs Haupt. Es iſt ihr nicht ganz geheuer. Ihr Organ, „Fädrelandet“ vergleicht die 
Reaktion, welche fie in den deulſchen Noten heranziehen fieht, mit einem Maulwurfe, 
der ſtill aber raſch arbeitet. Dieſe noch herrſchende Partei iſt zum Aeußerſten gefaßt, 
fie organiſirt im Stillen Steuerverweigerungsprojekte, Sicherheitsausſchüſſe über's ganze 
Land, ja, fie bereitet felbft das Volk zum Kampfe vor. Es iſt letzteres freilich darum 


noch nicht die Meinung des Miniſteriums, wie dies aus ſeinem Organe, der „Ber⸗ 
ling'ſchen“ zu erſehen. Dieſes will Schwarzenberg hinter's Licht führen: Was die 


„Oeſterreichiſche Korreſpondenz“ ſagt, meint ſie, könne unmöglich die Meinung des öſter⸗ 
reichiſchen Kabinets fein, denn wie ſollte dieſes zwiſchen Könige und Ministerium Z wie⸗ 
ſpalt ſäen wollen! Der Wiener Artikel hat Dänemark in Verlegenheit gefegt und man 
iſt augemein auf das Programm des Miniſteriums geſpannt. Man geht indeſſen mit 
nichts weniger um, als die große Frage zu verſchleppen; man wartet auf einen Pariſer 
Ausbruch, auf eine Beſchäftigung der deutſchen Militärmächte. N 

Den Schleswigern ſucht man unterdeſſen einzureden, daß es Preußen — Oeſter⸗ 
reich gar nicht darum zu thun ſei, ſie für Deutſchland zu erhalten, ſondern in Däne⸗ 
mark die Reaktion zum Siege zu bringen. Man ſcheint es wirklich hiermit ernſt zu 
meinen. Denn wenn bisher unſere wenigen Reaktionäre nicht verfolgt, ſondern ver⸗ 
lacht und verſpottet wurden, ſo werden ſie jetzt, ſo weit es angeht, außer Landes b. 
ſchickt, weil man fürchtet, daß ſie mit ihren Geſinnungsgenoſſen jenſeits der Belte ko 
ſpiriren. Dies Schickſal erlitt kürzlich der Geheimrath Scheel, der nach der Stadt 
Schleswig verbannt wurde, „wo er nichts ſchaden könne“ Blixen, der Chef des frei⸗ 
lich ſehr winzigen reaktionatren Grundbefigervereing würde vielleicht ſchon auf ähnliche 
Weiſe unſchädlich gemacht fein, ſaße er nicht in Thing, wo er freilich mit Hohn be⸗ 


handelt wird. Dennoch ſteht jetzt Dänemark da, wo wir Deutſchen im November 1848 
fanden. Welchen Ausgang die däniſch⸗deutſche tragiſche Komödie nehmen wird, iſt 
natürlich nicht von ihr allein abhängig. \ 

* [Die dänifhe Marine] Nach dem neueſten Ausweiſe beſteht die dänifche 


Marine aus: g 
f 8 4 Linienſchiffen zu — Kanonen, 252 Kanonen. 
8 


1 dito 3 ¹8 7 0 55. 
1 dito „ 66 5 66 hu 
1 Fregatte „ 48 75 48 70 
4 dito „ 46 7 184 55 
ta 1 dito „ 44 „ 44 „ 
2 dito Mei Sn 
1 Corvette „ 20 7 28 1 
3 dito „ 20 15 60 Pr 
1 Bark „ 14 „ 14 „ 
2 Briggs W , 
2 dito 50812 m 24 „ 
1 Schooner „Ning er 8 1 
2 dito 871 7 2 N 


922 Kanonen. 

Außerdem gehören dazu 63 Kanonen⸗Schaluppen und 17 Bomben⸗Jollen, 6 Dampf: 
ſchiffe von zuſammen 860 Pferdekraft und 1 Schraubendampfer. — Beſehligt wird die 
Marine von 1 Vice⸗Admiral, 3 Contre⸗Admirälen, 7 Kommandeuren, 7 Kommandeur: 
Kapitänen, 17 Kapitänen, 27 Kapitän⸗Lieutenants, 36 Premier⸗Lieutenants, 41 Se: 
konde⸗Lieutenants u. ſ. f. (Frankreich befigt 328 kriegstüchtige Schiffe und England 
über 500 mit 17,023 Kanonen.) 


Oeſterrei ch. 

* Wien, 4. Novbr. [Tagesbericht.] Einem allgemein verbreiteten Gerüchte 
zufolge iſt höheren Ortes die Einführung der ungariſchen Nationaltracht 
bei den Behörden beſchloſſen worden, und daß der bezügliche Erlaß des Erzherzogs 
Albrecht demnächſt erſcheinen ſole. Die bekannte Verfügung, daß diejenigen, welche 
dem Erzherzog⸗Gouverneur ihre Aufwartung machen wollen, auch im Natſonal⸗Koſtüm 
erſcheinen dürfen, verleiht jenem Gerüchte einen höheren Grad von Glaubwürdigkeit, 
und fo unſcheinbar auch die Konzeſſion der Wiedereinführung des Nationalkoſtüms iſt, 
ſo wird ſie in Ungarn allenthalben als Beweis deſſen begrüßt, daß man keinesweges 
eine politiſche „Bilderſtürmerei“, ein Wegwiſchen aller hiſtoriſchen Erinnerungen, eine 

Vernichtung der Nationalität beabſichtige, wie dies bisher fo vielfeitig geglaubt wurde. 

Zwiſchen Oeſterreich, Preußen einerſeits und Rußland werden Verhandlungen wegen 
Erleichterungen des Grenzverkehrs mit Rußland gepflogen. Der Anſchluß der ruſſiſchen 
Bahnen an die Oſtbahn, über den eben verhandelt wird, hat die Nothwendigkeit eini⸗ 
ger Erleichterungen im Grenzverkehr überhaupt hervorgerufen. 

Der Kardinal⸗Erzbiſchof Fürſt Schwarzenberg wird hier erwartet, um mit der Re⸗ 


gierung einige Verhandlungen in Kirchenangelegenheiten zu Ende zu führen. 
Man will wiſſen, daß den Statthaltern in den Kronländern ein Belrath von 


Vertrauensmännern beigegeben werden ſoll. 

Die Eskomptirungen der Nationalbank auf Privatwechſel erhöhten ſich laut dem 
letzten Bankausweiſe gegen den Monat Auguſt und September um 10 Mill. fl., wor⸗ 
über Berathungen gepflogen werden ſollen. Auch ift es auffallend, daß die National: 
bank die in ihren Vorräthen befindlichen Staatspapiergelder, theilweiſe auch die verzins⸗ 
lichen, jetzt häufiger als früher bei ihren Zahlungen in Umlauf ſetzt. 

Wie man hört, ſoll eine neue Aera in den Klöſtern eintreten, beſonders in jenen 
der Franziskaner, welche in der neueren Zeit doppelt verloren haben und ſich nur ver⸗ 
wahren wollen, daß ſie nicht Alles verlieren. Der größte Verluſt, der ſie von allen 
Seiten trifft, iſt, daß die Sammler nicht mehr das Nöthigſte zuſammenbringen und 
die meiſten Klöſter blos auf die Meſſegelder beſchränkt ſind, wovon ſie nur kärglich le⸗ 
ben können. In früherer Zeit griffen ihnen die Landpfarrer unter die Arme, ſeitdem 
jedoch die Zehenteinkünfte und die Robot aufgehört haben, iſt auch das Einkommen 
der Pfarrer beſchränkt, und es müſſen diefelben nun mehr für ſich, als für Andere ſorgen. 

Die Kiechhöfe Wiens waren geſtern und vorgeſtern ungeachtet des ſchlechten Wet⸗ 
ters ziemlich ſtark beſucht, und die Gräber mehr als je mit Kränzen, Blumen und 
Kerzen geſchmückt. 

Der öſterreichiſche Geſandte am römiſchen Hofe, Graf Eſterhazy, befindet ſich fo 
leidend, daß er wahrſcheinlich bald in feinem Vorgaͤnger, Grafen Lützow, einen Nach⸗ 
folger erhält. 

Der offene Verkauf von Heine 's neuen Gedichten iſt hier unterſagt. — Saphir 
wird feiner Haft entlaſſen, da ihm ein Monat der Strafzeit erlaſſen wurde. — Herr 
v. Merelli erhielt die Bewilligung zum Bau eines neuen Opernhauſes. Das Erträg⸗ 
niß ſoll die Auslagen decken. 

In Mailand wird die auslaͤndiſche Preſſe ſtrenger als je bewacht und alle gegen 
die öſterreichiſche Regierung feindlich geſinnten Organe werden ohne weiteres verboten. — 

verantwortliche Herausgeber des Mailänder „Teſoro“ und jener der „Sferza“ zu 

eig wurden, der erfte zu 7, und der letzgenannte zu LAtägigem Civilarreſt wegen 
Preß vergehen verurtheilt. 
In Betreff der öſterreichiſchen Anleihe.] Das Blatt Girardin's, die 


” enthält eine aus Frankfurt a. M. datirte Correſpondenz: 
Wechſel bereitet ſich in hohen Finanzkreiſen vor. Während die engliſche Geldariſtokra⸗ 
tie, in welcher Baron Rothſchild einen ſekundären Rang einnimmt, Koſſuth einen Em: 
pfang bereitet, welcher noch keinem Könige geworden, ſcheitert die öſterteichiſche Anleihe 
ganz und gar. Man weiß, daß die öſterreichiſche Regierung, anſtatt der ausgeſchriebe⸗ 
nen 80 Millionen, nur 45 zuſammenbrachte. Von dieſen 45 Millionen deckte das 
Land ſelbſt 40 Millionen, und nut 5 Millionen das Ausland. Nicht allein aber hat 
man, um zu dieſem Reſultat zu gelangen, die Gemeinden förmlich brandſchatzen müſſen, 
wie z. B. Trieſt, dem man mit dem Verluſte feines Freihafens drohte, ſondern die 

F Regierung hat ſogar alte Obligationen, welche beinahe ihren Werth verlo⸗ 

n, an Zahlungsſtatt angenommen. Die auf dieſe Weiſe im Inlande zufammengeraff: 
ten 40 Millionen find alfo nur eine Fiction einer Anleihe, und ſollen nur dem Aus⸗ 
lande zum Köder dienen. — Wie wir vernehmen, hat Oeſterreich die HH. Rothſchild 
und Sina ermächtigt, die reftanten Obligationen im Betrage von 40 Millionen um 
jeden Preis loszuſchlagen. Nun aber kann ohne die Mitwirkung der engliſchen Ban⸗ 
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„Ein bedeutender 


quiers keine irgend wie bedeutende Anleihe abgeſchloſſen werden, und dieſe laſſen Oeſter⸗ 
reich im Stich. Dieſer Umſtand wäre die Hauptveranlaſſung der Zuſammenkunft der 
vier Rothſchilde in Frankfurt geweſen, welche vor einigen Tagen ſtattgefunden. Die 
Berathung betraf auch die Mittel, die zu gebrauchen wären, um die dem Hauſe Roth⸗ 
ſchild gewordenen Verluſte wieder einzubringen, und ſich gegen die neuen Verluſte ſicher 
zu ſtellen, vor denen es durch die Finanzverhältniſſe Oeſterreichs bedroht iſt. 


Italien. 

Vom Po, 28. Oktober. [Die Pläne Oeſterreichs.] Ich habe ſchon in 
früheren Briefen erwähnt, als zu Anfang des Sommers ſich eine neue Gährung, zu⸗ 
mal in der Lombardei, bemerklich machte und in Folge davon der Kriegszuſtand ver⸗ 
ſchärft wurde, daß die öſterreichiſche Regierung als äußerſtes Mittel gegen den Wieder⸗ 
ausbruch der Revolution eine „Veränderung in dem Beſitzſtand, zumal der 
ländlichen Grundſtücke“, in Ausſicht geſtellt habe. Die Drohung war ſehr dun⸗ 
kel gehalten und nur für die näher mit den Verhältniſſen Bekannten verſtändlich. Es 
wird daher intereſſiren, ſie auch für weitere Kreiſe zur Erklärung zu bringen. Seit den 
älteſten Zeiten hat ſich in Italien das ſogenannte „Colenical⸗Syſtem“ erhalten. Daſ⸗ 
ſelbe beſteht darin, daß der Grundherr mit feinen Leuten „Colonen“, den Betrag der 
Bodenernte zu gleicher Hälfte theilt. Die Colonen beſitzen kein unbewegliches Eigen⸗ 
thum, ſie ſind verpflichtet, den Anbau des Grund und Bodens zu beſorgen, wogegen ſie 
auch das Recht genießen, mit dem Grundherrn in guten und ſchlechten Jahren den 
Segen wie den Schaden zu gleichen Theilen zu tragen. Einen ſelbſtſtändigen Bauern⸗ 
ſtand giebt es, mit Ausnahme Savoyens, nirgends in ganz Italſen. Aufgeklärte Na⸗ 
tional:Dekonomen haben das Verderbliche des Colonical⸗Syſtems ſchon häufig darge⸗ 
legt. Zumal, wie dadurch alle neuern Fortſchritte der Landwirthſchaft aufgehalten und 
erſchwert werden, indem der Gutsherr nur ſelten geneigt ift, große koſtſpielige Reformen 
vorzunehmen, wenn er den halben Nutzen davon den Colonen überlaſſen muß, die 
ohnedies zu neuen Arbeitsmethoden nur ſchwer zu bewegen ſind. Auch bleibt eine ge⸗ 
naue Controle bei der Theilung, zumal Wein und Mais, dieſe Hauptprodukte Ita⸗ 
liens, äußerſt ſchwierig, und es mag wohl ſein, daß in der Regel der Gutsherr dabei 
zu kurz kommt. Andererſeits aber ſind die Colonen nicht minder übel daran, beſonders 
in ſo ſtark bevölkerten Provinzen, wie die Lombardei, wo die Hälfte zu gering iſt für 
die große Anzahl, unter welche fie vertheilt wird. Sodann haben die Kriegsjahre und 
Steuern die Ländereien ſchwer belaſtet, viele der reichen und vornehmen Gutsherren ſind 
außer Landes und laſſen ihre Beſitzungen verfallen, in Folge davon deren Extragsfähig⸗ 
keit ſich anſehnlich vermindert, und in ſonſt wohlhabenden Bezirken, wie Bergamo, ein 
ländliches Proletariat immer weiter um ſich zu greifen droht. Wenn auch dem Colo⸗ 
nen volle Freizügigkeit gewährt iſt, fo tritt er doch, wo er ſich ſonſt niederläßt, in daf- 
ſelbe Verhältniß zurück, und um eigenen Grund und Boden zu erwerben, dazu reichen 
ſelten ſeine Mittel aus; denn es ſind die meiſten Beſitzungen größer, als für die Ver⸗ 
hältniſſe eines gewöhnlichen Bauerngutes paßt. Zuletzt kommt noch die angeborne In⸗ 
dolenz des Volkes und deſſen Gehenlaſſen der Dinge, zumal ſolches ſeit dem Alterthum 
vererbte, dazu, und da die Gunſt der Natur dem Menſchen einen guten Theil feiner 
Anſtrengungen abnimmt und wenigſtens immer ſolche Ernten verleiht, um vor Hunger 
und Durſt zu ſchützen, fo erklärt ſich, wie auch in den letzten Revolutionszeſten ein 
Verhältniß unberührt bleiben konnte, welches fonft nichts weniger als liberale Grund⸗ 
lagen hat und an eine Art Leibeigenſchaft erinnert. Dies alles vorausgeſchickt, bleibt 
nun der Plan der öſterteichiſchen Regierung zu enthüllen; derſelbe bezweckt nichts Ge: 
ringeres, als eine agrariſche Umwälzung. Von der Annahme ausgehend, daß der hohe 
Adel, ſo wie die reiche, mit Grundbeſitz vinlfach angeſeſſene Bourgeoisie der großen 
Städte, die ſ. g. Signori possidenti, die Hauptfeinde der öſterreichiſchen Gewaltherr⸗ 
ſchaft ſeien und von jeher die Bewegung nähren und leiten, glaubt man denſelben für 
die nächſte Eventualität den Todesſtreich mit derſelben Waffe verſetzen zu kön⸗ 
nen, welche im Jahre 1846 mit ſo gutem Erfolg gegen Galizien ge⸗ 
braucht wurde, d. h. alſo das Landvolk aufrufen gegen ſeine Grundherren, und 
als Preis eine Vertheilung von deren Beſitzungen unter die Bauern, mit vollem Ueber⸗ 
gang des Eigenthums, ausſetzen. (Wir müſſen jedoch die Frage aufwerfen: Wo ſind 
die Beweiſe, daß die öſterreichiſche Regierung wirklich mit ſolchen Plänen umgeht? Als 
der „Llopd“ einmal ähnliche Abſichten andeutete, ward dies vom Minifterium ſehr übel 


vermerkt.) (Köln. 3.) 
Frankreich. 

„ Paris, 2. Novbr. [Das neue Minifterium] if endlich komplett, wenn 
nämlich Herr Blondel, welcher ſich zur Zeit in Korſika befindet, darein willigt, das 
Portefeuille der Finanzen zu übernehmen. Herr Corbin hat die Ehre ausgeſchlagen, 
und man hat nach vieler Mühe endlich einen Generalprokurator gefunden, einen ge⸗ 
wißen Daviel in Rouen, der ſich das Portefeuille der Juſtiz aufbinden läßt. 

Doch was kümmert uns das Kabinet; die Hauptſache ift die Präſidenten⸗Botſchaft. 
Man ſagt, der Präſident habe dieſelbe ſeinem Miniſterium heut zu leſen gegeben; die 
„Patrie“ verneint dieſe Angabe. Sei dem wie ihm wolle, ſo iſt man allgemein über⸗ 
zeugt, daß das fragliche Dokument in durchaus verſöhnlichem Tone gehalten ſein werde; 
ja man glaubt, der Präſident werde kaum ſeine individuelle Ueberzeugung wegen Ab⸗ 
ſchaffung des Geſetzes vom 31. Mai ausdrücken, ſo daß es jedenfalls zu einem Ver⸗ 
gleich über etwanige Modifikationen des Geſetzes kommen dürfte. 

Präſident und „Aſſemblee“ kommen ſich ſichtlich entgegen und ehe die Debatte be: 
ginnt, werden ſie ſich gewiß verſtändigt haben. 

Gerüchtweiſe cicculirt die Neuigkeit, daß General Magnan das Kommando der 
pariſer Armee niederlegen und als General⸗Gouverneur nach Algier gehen würde. Sein 
Nachfolger in Paris wäre General Pays de Bourjollp. 

„General Caſtellane zu Lyon ſoll dem Beiſpiel des dortigen Präfekten gefolgt fein 
und feine Demiffion eingereicht haben. 


Grof britan nien. e 
London, 2. Novbr. (Koſſuth.] Der Enthusiasmus für Koſfuth ift noch im 
Steigen. Geſtern (31. Okt.) hielt Marplebone, eine londoner Gemeinde, die wenigſtens 
400.000 Seelen haͤlt, in Princeß⸗Theater das größte Meeting, von dem die Geſchichte 
der Gemeiude zu erzählen hat. Hunderte belagerten vergeblich die Thüren. Lord D. Stuart 
präſidirte. Die Stimmung war fo animitt, daß ſich die Reden gar nicht mittheilen 
laſſen. Unter Anderem wurde folgende Adreſſe an den Sultan einſtimmig beſchloſſen? 
(Fortſetzung in der erſten Beilage.) f 


Mit zwei Beilagen. 


— — 


. (Fortſetzung.) 

„Majeſtät! Wir die Br des Wahlfleckens von Marplebone, in öffentlicher Volksver⸗ 
ſammlung vereinigt, bitten achtungsvoll um die Erlaubniß, Eurer Majeſtät unſere aufrichtige 
und warme Bewunderung ausdrücken zu dürfen wegen des edlen Gefühls für Menſchenweh und 
des Sinnes für Menschenrecht, die Sie bewogen haben, dem erlauchten Koffuth die Freiheit 
wiederzugeben. Die ganze Welt oder wenigſtens diejenigen, welche für die unſchätzbaren Seg⸗ 
nungen des Rechtoſtaates einen Sinn haben, werden dieſe edle That als den glänzendſten Juwel 
in Eurer Majeſtät Diadem oder in den Worten unſeres unſterblichen Dichters „als das betrach⸗ 
ten“ was den Fürſten beſſer ſchmückt, als feine Krone. — Empfangen Sie, Sire, den Ausdruck 
unſerer erbten Wünſche für das Gedeihen und den Ruhm Ihres Landes. Mögen Sie noch 
lange, N in den Herzen Ihrer Unterthanen berrihen, und wie an Jahren ſo an Liebe 
Ihres Volkes und Bewunderung der Welt zunehmen.“ 
=. en Blätter veröffentlichen folgenden Brief Koſſuths an Lord Dud lee y 


Si Theurer Lord! 

ie ſchreiben mir, daß meine Freunde — oder, wie ich vielmehr glaube, die Freunde der 
amgarüihen Unabhängigkeit — zu welchen politiſchen Nüancen fie auch gehören ‘mögen, Ihnen 
hre Abſicht in dem Sinne ers net haben, daß fie beſchloſſen, Unterſchriſten zu ſammeln, um mir 
— Beweis ihrer Erkenntlichkeit für meine Beſtrebungen anzubieten. Sie fügen hinzu, My⸗ 
ord, es ſei Ihnen hinlänglich bekannt, daß ich mich mit Dankbarkeit und achtungsvoller An⸗ 
erkennung gegen jeden derartigen perſönlichen Tribut erklärt; daß es aber nicht unmöglich ſei — 
ein Gedanke, der Ibnen zum Theile von Ihren Freunden eingegeben ward — mich zur An⸗ 
nahme einer großmüthigen Hilfe Ihrer Landsleute zu bewegen, um in dieſen Inſeln eine klare 
Auffaſſung der ungariſchen Angelegenheiten zu fördern, die Nothwendigkeit und Gewißheit unſe⸗ 
rer Unabhängigkeit darzuthun, und ſowohl nach Ungarn als nach dem weſtlichen Europa eine 
genaue Kennkuiß des Standpunktes der öffentlichen Meinung in dieſem hochbegünſtigten Lande 
gelangen zu laſſen, — was Alles endlich deren Freiheit bewirken muß. Ich kann nur ſo viel 
hinzufügen, Mylord, daß ich perſönlich im Stande bin, meine Unabhängigkeit durch eigene An⸗ 
firengungen zu wahren, und mich daher dankbar und achtungsvoll dem perſönlichen Tribute, auf 
den Sie anſpielen, widerſetze; doch werde ich mich ſtets beeilen, jeden und irgend einen Beitrag 
anzunehmen, der mit dem Bewußtsein geboten wird, eine Sache zu unterflügen, deren Aufrecht⸗ 
haltung ich mein Leben gewidmet habe, und zum Opfer bringen werde. Ich ꝛc. 


’ 8 Koſſuth. 
Osmaniſehes Reich. 

* Alexandrien, 22. Oktober. [Die Suez⸗Eiſenbahn.] Dem Verneh⸗ 
men nach lauten die Depeſchen, welche der Dampfer Auſtria für Abbas Paſcha aus 
Konſtantinopel mitbrachte, ſehr verſöhnlich. Der Bau der Suez⸗Eiſenbahn ſoll geſtat⸗ 
tet, bezüglich der Einführung des Tanſimats in Egypten follen erleichternde Modalitäten 
bewilligt worden ſein. Beſtätigt ſich dieſe Nachricht in ihrem vollen Umfange, ſo hat 
das Kabinet von St. James ſein doppeltes Ziel erreicht, nämlich den Bruch zwiſchen 
Egypten und der Türkei verhütend, den Begriff des osmaniſchen Geſammtſtaates zu 
feſtigen und gleichwohl das erſehnte Eiſenbahnprojekt durchzuſetzen. . 


+ + 1 + 
rovinzial-Zeitung. 

s Breslau, 5. Nov. [Konſtitutionelle Bürger ⸗Reſſource.] Zum erſten Male 
jand — Abend die Männerverſammlung dieſer Geſellſchaft im „König von Ungarn“ ſtatt. 
Der Andrang der Mitglieder war ſo bedeutend, daß die vorhandenen Räumlichkeiten kaum aus⸗ 
reichen wollten. Herr Direktor Wiſſowa begrüßte die Geſellſchaft als Vorſitzender in dem 
neuen Lokale und ſprach den Wunſch aus, daß die Theilnahme für das politiſche Wirken der 
Reſſource wachſen, und daß ſich recht viel Männer aus dem Schooße der Geſellſchaft zu Vor- 
trägen — * — i j 

Hierauf lieferte Herr Dr. Hahn die verſprochene Darlegung der jetzigen Zuſtände Frankreichs, 
wie ſie ihm erſcheinen. In Frankreich, das immer noch einen Noe Kiss er die europäiſche 
Politik ausübe, ſei wieder einmal eine Kriſis im Anzuge. Die Franzoſen müßten felbft zugeſte⸗ 
den, daß ihre Rathloſigkeit noch nie fo groß geweſen als jetzt. Bei ihnen ſei das Chaos, und 
in vieſem ſehe nur Gott klar. Eine Anſicht über die Zukunft Frankreichs getraute ſich der Red⸗ 
ner nicht auszusprechen, ſondern nur eine Hoffnung, eine dunkele Ahnung, die ſich ihm an jene 
knüpft, die nämlich, daß ſich die Monarchie in Frankreich gegenwärtig entſchiedener, 
ale je ſeit 1789 durchkämpſe, und daß die Folgen der jeßigen Zuſtände Frankreichs fomit 
auch für uns heilſam werden könnten. Seine Darftellung der Parten begann er mit den So⸗ 

Maliſten und zeigte; —— dieſe in der Februar-Revolution ein Kampf gegen die beſtebende 
Griſtliche Geſellſchaft bunten hrt worden. Er ſchilderte dann die hervorragendſten Perſönlich⸗ 

iten der ehrlichen * i —5 und ging zuletzt zu den verſchiedenen Nüancirungen der Ord- 

Aumgs- Partei über, un 1 ft die ihm die der Legitimiſten die mächtigſte zu ſein ſcheint, wes. 

alb er auch von der Zukun 0 e Wiederherſtellung des von Gott eingeſetzten Königthums er- 
wartet. Die Fuſſoniſten, zu die fie 17 von den 22 Miniſtern Louis Philipps gehören, ſind ihm 

ur verſchämte Legitimiſten, die ſich durch Cbarakterſtärke und Ueberzeugungstreue jederzeit aus⸗ 
eichnet hätten. — Als das verſteckte Ziel L. Napoleons ſieht er das Kalſertbum an, welches 
dae jedoch ſchwerlich erlangen dürſte. Das Spiel deſſelben mit dem Wahlgeſetz vom 31. Mai 
Habe ihm die Ordnungsopartei. wieder für lange abwendig gemacht. ö ! 
un Schließlich entwickelte der — drei verſchiedene Ausgänge, welche nach feinem Dafürhal- 
die gegenwärtige Kriſis in Frankreich nehmen könnte. Entweder würde der Prinz L. Bona⸗ 
ohne vorherige Reviſion ＋ Raule wiedergewählt, oder die Rothen gewönnen die 
Nalſ hand, oder es erhält keiner 11 ar geſtellten Kandidaten die Majorität. Dann wählt die 
umen ae Verſammlung wahtſcheinli 1 General Changarnier, welcher als Vermittler des legi⸗ 
bine e \onigtpums dienen ſoll. In } Borf alle droht Frankreich der Bürgerkrieg, und die Ka- 
Bennüßten daher mit der größten Vorſicht die Politit jenes Landes überwachen. 
Herr ME die Verſammlung, welche Hach De ihren lauten Beifall zollte, ſich trennte, theilte 
der neulgt einige Humotesken bezügli 1 es für den 13. November veranftalteten Feſies und 
Begehung aädtiſchen Reſſource“ mit. Für Pr andern Abend verſprach Herr Hahn über die 
zu halten n der franzöſiſchen Politik zu den europäiſchen Staaten einen kürzeren Vortrag 

5 Br D 
und von deslau, 4. November. e d rechter Zeit.] Aus der Provinz 
durch den Bis rrts her haben wit ue eder Nachricht erhalten, daß Menſchen 
die gegenwäre toner Hunde das Leben einge 0 haben. Das jetzige Wetter, fo wie 
doch iſt es bez Jahreszeit läßt zwar den Aus 5 105 Hundswuth nicht befürchten, 
größte Hitze 5 daß ſtrenge Kälte in dieſer Beziehung dieſelbe Wirkung als die 
es dürfte angeme Wir gehen aber dem Winter mit raſchen Schritten entgegen und 
glücksfällen hier Br fein, zur Vorſorge und zur 2 von mannigfachen Un⸗ 
und für ſehr zwedmzntaßregel einzuführen, welche in Wien bereits in Wirkſamkeit ift 

N In Wien nämli ig befunden wird. 
umherläuft einen Mas muß jeder Hund, ohne Ausnahme, ſobald er auf der Straße 
hindurch die Runde d korb tragen. Der Scharfrichter, welcher das ganze Jahr 

ie Runde durch die Stadt macht, fängt jeden Hund auf, der nicht mit 


\ 
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— 


einem Maulkorbe verfehen ift, und tödtet das Thier nach 24 Stunden. — Die 
Maßregel iſt vollkommen gerechtfertigt. Jeder, der einen Hund halten will, mag dies 
auf eigene Gefahr thun, es darf aber keiner feiner Mitmenſchen dadurch in Gefahr ge⸗ 
bracht werden. Die Obrigkeit hat die Verpflichtung, durch weiſe Anordnungen einen 
Jeden vor jenem furchtbaren Uebel zu ſchützen. Die Hundeſteuer iſt nicht ausreichend, 
ſie will und kann nur bezwecken, die herrenloſen Hunde abzuſchaffen. Da aber in 
allen Theilen der Stadt Hunde frank und frei umherlaufen, iſt die Gefahr, von einem 
tollen Hunde gebiſſen zu werden, nur um eine Kleinigkeit gegen früher verringert. 
Wen das Unglück aber betrifft, dem iſt es gleich, ob er von einem Hunde mit oder 
ohne Halsband gebiſſen worden iſt. Dieſe Gefahr wird nur beſeitigt, wenn jeder 
Hunde⸗Beſitzer dazu angehalten wird, daß er dem Thiere, ſobald er es aus ſeiner Be⸗ 
gauſung herausläßt, einen Maulkorb umhängt. Dadurch wird auch der Vortheil er⸗ 
reicht, daß er das Thier ſelbſt füttern muß, was jetzt in vielen Fällen nicht geſchieht, 
wenigſtens großentheils nicht, da noch Hunde genug gefunden werden, die auch mit 
Halsdand und verſteuert ſich den ganzen Tag auf den Straßen und in fremden Häu⸗ 
ſern umhertreiben. — In Wien hat ſich die erwähnte Einrichtung erprobt, ohne daß 
es den Hunde⸗Liebhabern nur irgend eine Unbequemlichkeit verurſacht hat, denn ein 
Maulkorb dürfte zuletzt nicht viel theurer, als ein Halsband zu ſtehen kommen. 
Auf den Promenaden der Glacis ſieht man die niedlichſten Hündchen mit ſilbernen 
Maulkörbchen den Damen nachlaufen. Dieſe Eimichtung iſt dort zu einem Gegen⸗ 
ſtande des Luxus geworden. . 

Herr Klemptner⸗Meiſter Vogt (Schweidnitzer⸗Straße Nr. 3) hat ſich dergleichen 
Maulkörbe aus Wien kommen laſſen. Jeder, der dieſelben in Augenſchein nimmt, 
wird ſich überzeugen, daß dieſe Maulkörbe ebenſo einfach als zweckmäßig konſtruitt find. 
Sie beläſtigen namlich das Thier keinesweges, zumal es einen, Maulkorb nur dann 
trägt, wenn es der Bewegung halber ins Freie gelaſſen wird. Der Haupteinwand, 
den man in früherer Zeit, als auf Einführung der Maulkörbe gedrungen wurde, hier⸗ 
gegen erhob, fällt auf dieſe Weiſe weg. Das Tragen folder Maulkörbe ift keine 
Thierquälerei. 

Hoffen wir, daß unſere ſanitätspolizeilichen Behörden dem Vorgange der Behörden 
in Wien folgen und eine Maßregel anordnen werden, die ebenſowenig drückend für den 
Hunde⸗Liebhaber als allgemein nützlich iſt. 


» Breslau, 5. November. [Selbſtmord.] Am 5. d. M. früh wurde ein bisher in 
Dienſten des Kaufm. Lange, Ohlauerſtr. Nr. 4 befindlich geweſener Haushälter in feiner Schlaf⸗ 
kammer erhängt vorgefunden. Wiederbelebungsverſuche blieben ohne Erfolg. Derſelbe war 49 
Jahr alt und Wittwer. Neigung zum Trunk und Lebensüberdraß ſcheinen die Veranlaſſung 
zum Selbſtmorde geweſen zu ſein. 


Liegnitz, 3. November. [Breslauer Thorangelegenheit. — Das 
Kreisgerichts- und Inquiſitoriatsgebäude.] Das Projekt einer Erweiterung 
und Gradelegung der Einfahrt am Breslauer Thore iſt plötzlich in ein neues Stadium 
gerückt. Nachdem die Unterhandlungen des Magiſtrates mit dem Gartenbeſitzer Hert⸗ 
wig wegen Ueberlaſſung des nöthigen Erweiterungsterrains in neueſter Zeit abgebrochen 
werden mußten, hat die königl. Regierung von der betreffenden Angelegenheit Notiz ges 
nommen und dem qu. Gartenbeſitzer die Alternative geſtellt, entweder einen civilen Preis 
für den abzulaſſenden Raum zu ſtellen, oder zu gewärtigen, daß man das Expropriations⸗ 
geſetz ohne Weiteres für den vorliegenden Fall in Anwendung bringen werde. Mit, 
dieſer Verfügung ift zugleich von Seiten der königl. Regierung an den Magiſtrat die 
Weiſung ergangen, ſofort die Abſteckung des nöthigen Erweiterungsraumes vorzunehmen 
und Anſtalten zu treffen, daß event. die in Rede ſtehende Angelegenheit noch in dieſem 
Jahre erledigt werde. — Für den Neubau eines Kreisgerichts- und Inquiſitoriatsge⸗ 
bäudes hierſelbſt hat man immer noch nicht den gewünſchten Raum gefunden. Wie es 
ſcheint iſt man von der Idee wieder abgegangen, das betreffende Gebäude zwiſchen dem königl. 
Schloſſe und dem Oderpoſtamte unmittelbar an der Promenade unweit des Glogauer 
Thores aufzuführen. Sachverſtändige ſollen nämlich die Meinung ausgeſprochen haben, 
daß nach der lokalen Beſchaffenheit hier eine ungeheure Summe in den Grundbau ge⸗ 
ſteckt werden müſſe, wenn das Gebäude die nöthige Solidität bekommen ſolle. Man 
hat daher in neueſter Zeit wiederum einen anderen Bauplatz in's Auge gefaßt, und 
zwar den Garten des Fürzlich verſtorbenen Bauinſpektors Menke vor dem Goldberger 
Thore. Es iſt dies der Raum, wo ehemals das vom Herzog Heinrich dem Dicken 
1288 für arme Kinder geſtiftete und den Kreuzherren St. Mathäi in Breslau zur 
Aufſicht übergebene Hoſpital St. Nikolai ſtand. Die Vormundſchaft der Menkeſchen 
Minorennen verlangt für den qu. Raum 12,000 Rthlr. 5 


* 


— IV. Gr. Glogan, 3. Novbr. [Gemeindeordnung.] Die Kreis⸗Kom⸗ 
miſſion zur Feſtſtellung der Gemeindebezirke im hieſ. Kreiſe hat ihre letzten Beſchlülſſe 
über die Bildung derſelben am 31. v. M. gefaßt, und fomit ihre Arbeiten beendet. 
Sämmtlichen Dominien und Gemeinden ſind die abgefaßten Reſolute durch das königl. 
Landrathamt in beſonderen Ausfertigungen mitgetheilt worden. Etwaige Reclamationen 
gegen die zuletzt erlaſſenen Entſcheidungen ſind bis zum 1. Dezbr. d. J. anzubringen, 
nach welcher Zeit die getroffenen Feſtſezungen, wenn nicht dagegen reklamirt worden, 
als rechtskräftig beſtehend angeſehen werden. — Demnach zerfällt der Glogauer 
Kreis — nach Knie („Neueſter Zuſtand Schleſiens“, Breslau bei Graß, Barth und 
Comp. 1836) einen Flächenraum von 24 Q. Meilen einnehmend, mit 2 Städten 
(Glogau und Polkwitz), 2 Marktflecken (Kuttlau und Quaritz), und 169 Dorſſchaf⸗ 
ten — in 185 Gemeinde⸗ Bezirke. — 


— 


* Ohlau, 4. Novbr. [Städtifhe Angelegenheiten. — Jubildum. — 
Waſſerſtand.] Die letzte öffentliche Sitzung der Stadtverordneten war eine der wi 
tigſten; mehrere Propoſitionen der Forſt⸗ und Dekonomie:Deputation von allgemei 
Intereſſen ſtanden auf der Tages⸗Ordnung. Zunächſt wurde zum Beſchluß erhoben, 
die in dem Kämmerei⸗Dorfe Zedlitz gelegene ſtädtiſche Ober⸗Förſterei als ſolche zu kaſ⸗ 
firen, die parcellenweiſe in Pacht ausgegebenen Fändereien nach Ablauf der gegenwärtl⸗ 
gen Pacht⸗Periode einzuziehen und mit dem Förſter⸗Etabliſſement ein zufammenhängens 
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des Dominial⸗Vorwerk zu bilden. Dagegen ſell die, eine Meile von der Stadt ent: 
fernt und den ſtädtiſchen Forſten 185 f. N ıftetei der Stadt näher gert@ and 
im Walde ſelbſt errichtet werden. So ſehr auch dieſer Plan im Intereſſe einer geord⸗ 
neten Forſtwirthſchaft liegt, fo dürfte doch die Ausführung deshalb auf einige Schwie⸗ 
rigkeiten ſtoßen, weil die gegenwärtigen Wirthſchafts⸗Renten des Förſters in einen ffrir⸗ 
ten Gehalt umgewandelt werden m ßten, was nur in Uebereinſtimmung beider Theile 
geſchehen könnte. Doch wird die Stadt um ſomehr auf die Ausführung dieſes Planes 
halten, weil dieſelbe Einrichtung bereits in den Forſt⸗Oiſtrikten am rechten Oder⸗ufer 
getroffen worden. Ferner wurde der Einſchlag einer, ziemlich ifolirt liegenden Wald: 
Parcelle von circa 100 Morgen genehmigt. Dieſelbe fol dann urbar gemacht und als 
Ackerland verpachtet werden, eine Procedur, die mit Rückſicht auf den Werth der hieſi⸗ 
gen Ackerländereien ſich bereits früher als eine ſehr ergiebige Finanz⸗Operation erwieſen 
hat. — Endlich ſollen die, der Kämmerei gehörigen, aus einigen hundert Morgen be⸗ 
ſtehenden Hutungsflächen für die Folge nicht mehr als ſolche benutzt, ſondern als Wie⸗ 
ſen⸗Grundſtücke verpachtet werden. Obgleich nachgewieſen, daß dieſe Veränderung, durch 
welche gleichzeitig mancherlei andere Uebelſtände beſeitigt werden, von nicht unbedeuten⸗ 
dem Nutzen für die Kämmerei⸗Kaſſe fein wird, fo hat gleichwohl der Magiſtrat feine 
Zuſtimmung deshalb noch nicht ertheilt, weil vorerſt die, bei Aufhebung dieſes ſervitu⸗ 
tenähnlichen Verhältniſſes zur Sprache zu bringenden Rechtsfragen erörtert werden müf: 
ſen, wenn ſpäteren Einreden Seitens der Ackerbürger vorgebeugt werden ſoll. Ob die 
Aufhebung der Hutung die Intereſſen der allerdings ſehr bedeutenden Viehwirthſchaft 
nachtheilig berührt, kann allerdings die Ausführung nicht aufhalten, da die ſtädtiſchen 
Behörden weder berechtigt noch verpflichtet ſind, nur die Intereſſen Einzelner, gegen⸗ 
über der Allgemeinheit zu ſchützen, doch wird der Magiſtrat auch dieſe Frage nicht un⸗ 
etörtert laſſen und den Viehbeſitzern auf eine andere Weiſe Gelegenheit geben, die etwa 
zu beſorgenden Nachtheile zu erſetzen. — Am 2. d. Mts. feierten die Tabakfabrikant 
Schluckwerderſchen Eheleute die goldene Hochzeit. Eine Deputation des Magiſtrats 
überreichte dem noch rüftigen Jubel⸗Paare im Namen der Stadt und als ein Zeichen 
der Hochachtung ein Gratulationsſchreiben. — Der Waſſerſtand in der Ohlau und 
Oder iſt leider in Folge des anhaltenden Regens zu einer anſehnlichen Höhe herange— 
wachſen, ſo daß die Regulirungs⸗Bauten im Flußbette der Oder bereits eingeſtellt wer⸗ 
den müßten. Der Unter⸗Pegel zeigte heute Abend bereits 12 Fuß. Das Steigen des 
Waſſers iſt diesmal in unverhältnißmäßig kurzer Zeit erfolgt und wenn nicht in den 
nächſten Tagen, was kaum zu erwarten, Froſt eintritt, ſo liegt bei fortgeſetztem Regen 
die Beſorgniß eines bevorſtehenden Austritts der Oder ſehr nahe. 


fallendes Beſtreben, den Geſchmack zu bilden würde von keiner Wirkung ſein, well 
Zwang und Vorſchriften, da N a, Vergnügen abgeſehen iſt, 15 5 
find. Die Direktion muß dahero in dieſem Punkte äußerſt tolerant, und nicht für 
eine kritiſch ſtrenge Auswahl der Stücke, ſondern nur für Mannigfaltigkeit beſorgt fein, 
und dem Publiko dadurch Gelegenheit geben, für ſich ſelbſt die Vergleichung zwiſchen 
gut und ſchlecht anſtellen zu können. Guten Stücken laſſe man durch An⸗ 
ſpannung van Seiten der Schauſpieler — volle Gerechtigkeit widerfahren. Die 
ſchlechten, aber doch beliebten Stücke, benutze man für die Kaſſe, und erſetze das, 
was ihnen an Kunſt und Schönheit fehlt, durch Schimmer und Reiz für die Sinne. 


1 Fortgeſetzte Kalenderſchau für 1852, 
Webers Volkskalender für das Jahr 1852, Leipzig. Verlag von J. J. Weber, 
Auf dem Titelblatte dieſes Volks Kalenders erblicken wir beſcheiden an der Sete ſtehend 
eine ſehr kleine Krone, als — Stempel; darunter 1 Ngr. 3 Pf. Wo die Krone fo anſpruchslos dem 
Volke zur Seite ſteht, kann das Volk ein ee Prachtgewand tragen und in der glänzenden 
Ausftattung erſcheinen, wie es durch Webers Volkskalender repräſentirt wird. Her emſige 
Bienenfleiß im Sammeln und Verarbeiten, wird durch vorliegenden Kalender auf's anſchaulichſte 
verſinnlicht. Da tft nichts vergeſſen, was nutzenbringend und intereſſant fein, da iſt kein Plätz⸗ 
chen leer gelaſſen, auf dem noch eine Mittheilung Raum finden konnte. Während der und jener 
andere Volkskalender der Anſicht iſt: das Schlechteſte ift für das Volk gut genug! 
drückt Webers Volkskalender den Grundſatz aus: dem Volke gehört Alles! Man muß 
es dem Herausgeber mit freundlich dankendem Händedrucke beftätigen, was er im Vorworte ſagt 
daß er den Volkskalender mit Liebe gemacht, und daß er die tüchtigſten Kräfte ins Feld geſchickt 
habe, die wacker gearbeitet nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen. Einer allein aber kann es nicht voll⸗ 
bringen, beim beſten Willen und bei den beſten Mitteln! Es iſt ſetzt ein großes Jammern un 
ter den Buchhändlern über schlechte Zeiten! Gebt dem Volke, was des Volkes iſt! Laſſet fahren 
die Büchermacherei und Bücherſchacherei! Sorget für geſunde, kernige, geiftige Speiſe, und Ihr 
werdet aus der Maſſe Käufer — die Maſſe bekommen! t 

Allgemeiner Volkskalender auf das Schaltjahr 1852. Mit 6 Stahlſtichen. 
Gedruckt und verlegt von Trowitzſch und Sohn. Frankfurt a/ O. und Berlin. 
Stahlſtiche: durchſchnittlich gut, ein Paar ſogar werthvoll. Inhalt: Die Diamanten. Ein 
Zeit bildchen von L. Rellſta b. So fad, wie die Bezeichnung Zeitbildchen. Man kann 
nichts Gehaltloſeres, Unintereſſanteres, an Erfindung, Situation und Gedanken Aermeres ſich 
denken, als dieſes Zeit bildchen. Wenn uns bei ſolchen Federproben nicht überhaupt alles 
Denken vergeht! Dann: So kann ich's 1 79 Novelle von Bernd von Guſeck. Bezieht 
ſich dieſer Titel auf das vorhergehende Zeit bildchen des Herrn Rellſtab, von Apollo's und 
der Muſen Ungnaden, jo muß man Herrn von Guſeck ſagen, daß er es beſſer könne. Was 

der Kalender fonft bringt, iſt nicht der Art, um noch beſonders erwähnt zu werden. 
Gemeinnütziger Volkskalender für das Jahr 1852. Druck und Verlag von 

C. A. Eyraud in Neuhaldensleben. 

In dieſem Kalender verdienen die Bilder das mindeſte Lob; mehr der Inhalt. Er bringt 
eine gute Novelle von Johann N. Vogl: das Scheibenſchießen im Zillerthale. Der praktiſche 
und belehrende Theil verräth nühſamen Sammlerfleiß. Der gute Wille und der Ernſt, etwas 
Tüchtiges, Zweckmäßiges zu liefern, ſind in dem Buche überall deutlich erſichtlich. Wenn aber 
die Bilder⸗Ausſtattung nicht eben glänzend erſcheint, fo find doch die kleineren, in den Text ge 
druckten Holzſchnitte gut gearbeitet und ſcharf ausgeprägt. N 

Lindows Volkskalender. 185%. — 

Wer iſt Lindow, der ſo ſtolz den Kalender nach ſich nennt? Wie Humboldts Kosmos, 
ie Bin) oe e Wie 7 77 nur 195 der Höhe des Titels herabfteigen und 3 
eſen; C. Lin n 1 zur in 
einer Perſon.! ln ee BR, a N 10 abe e Feel 
ter iſt. Nach dem Werthe feiner Beträge hat Hr. Lindow nicht die Befugniß zu fo herausfor⸗ 
derndem Auftreten. Er müßte denn als Entſchuldigung für ſein Mitarbeiten ſich gleich obenan 
als Herausgeber kundgeben, daß man der Selbſtliebe nachſehe, was man der Krit des Heraus- 
gebers, der das Material zu ſichten hat, nicht nachſehen könnte. Die Stahlſtiche find hübſch 
nur einzelne Abdrücke in der Schattirung nicht ausgeprägt und etwas blaß. Unter dem, was 
2 beigetragen haben, iſt manches Gelungene, namentlich von A. Franz und Dr. A. Lö. 
wenſtein. 


t Aus dem Lübener Kreiſe. [Legate.] Der verſtorbene Superinten⸗ 
dent Paſtor Henke in Kotzenau hat zur kirchlichen Armenpflege des Ortes 200 Thaler 
legirt und ſoll dieſes Legat nach dem Willen des Teſtators der jedesmalige Ortspfarrer 
unter Benutzung der gutachtlichen Theilnahme der Ortsobrigkeit verwalten. Ferner hat 
der edelmüthige Erblaſſer einen, wie uns verſichert wird, ſehr beträchtlichen Theil ſeiner 
Hinterlaſſenſchaft zu einer Stiftung für 3 verwaiſte, unverſorgt gebliebene Pfarrtöchter 

unſeres Kreiſes beſtimmt, welches Vermögen ebenfalls von dem jedesmaligen Paſtor in 
Kotzenau unter Mitwirkung eines der Pfarrer von Seebnitz, Hummel und Kriegheide 
und dem Ortsvorſtande zu verwalten iſt. Für feine Mühe ift dem Pfarrer von Kotze⸗ 
nau, der auch ſtets die Rechnungen zu führen und die Verwaltung zu leiten hat, eine 
Vergütigung von jährlich 10 Thalern ausgeſetzt und dem aſſiſtirenden Pfarrer 2 Tha⸗ 
ler jährlich. Die Wahl unter den auswärtigen Geiſtlichen der oben genannten 3 Nach⸗ 
barorte von Kotzenau hat das Loos zu entſcheiden. Sicherem Vernehmen nach haben 
diefe Vermächtniſſe bereits die allerhöchſte Genehmigung Sr. Majeſtät erhalten. Su: 
perintendent Klein in Kaltwaſſer, der Schwager des ſeligen Superintendenten Henke in 
Kotzenau, iſt zum Teſtaments⸗Vollſtrecker und Curator auch für dieſe Legate auf feine 
Lebenszeit vom Teſtator letztwillig beſtimmt worden. . 


Breslau, 3. Noobr. [Sitzung der techniſchen Section.] In der heutigen Sitzung 
hielt Herr Fabrikant Reininghaus von hier einen ſehr intereſſanten Vortrag über die Wirkſam⸗ 
keit des von ihm in Breslau zuerſt angewendeten Treppen- oder Staffelroſtes. 

Wenn man die Rechnungen der meiſten Fabrikanten nachſehen wollte, jo würde man einen 
ſehr bedeutenden Poſten finden „für Stückkoblen, ä Tonne 25 Sgr.“ i 0 

Von Kleinkohlen koſtet dagegen hier in Breslau die Tonne 1215 Sgr., vom Gruft gar 
nur 5 Sgr., und von den Coaksabfällen endlich, die man bis jetzt faſt nur zum Auffüllen auf 
die Promenadenwegen verwenden konnte, erhält man die ganze zweiſpännige Fuhre für 15 Sgr. 
Dieſe Subſtanzen enthalten aber, vom wiſſenſchaftlichen Standpunkte aus betrachtet, faſt gerade 
jo viel Brennſtoff als die Stückkohlen, nur eignen fie ſich nicht für die gewöhnlichen Roſte; fie 
fallen unverbrannt durch oder fie berſtopfen dieſelben. Es if daher eine ſehr wichtige were 
rung, durch die die Anwendung ſolch kleinen Brennmaterials ermöglicht wird. 

Anſtatt daß bei den gewöhnlichen Feuerungen die Roſtſtäbe in einer Ebene neben einander 
liegen, find hier bei dem Treppenroſte die platten Roſtſtäbe ſtaffelförmig übereinander geordnet 
Indem nun das pulverförmige Brennmaterial von einer folgen Staffel auf die andere fällt, ift 
es dem horizontal und ungehindert einſtreichenden Luſtſtrome lange genug ausgeſetzt, um faſt 
vollſtändig zu verbrennen, ehe es am Fuße der Treppe anlangt. 6 ier fällt es auf einen ſchwach 
geneigten gewöhnlichen Roſt, auf welchem ſich die Verbrennung 1 Durch einen Spalt, 
welcher zwiſchen den beiden Roſten bleibt, wird die Aſche entfernt, die faſt abſolut frei von allem 
Verbrennlichen iſt. Die Koſten der Heizung mit Stückkohlen auf einem gewöhnlichen Roſte und 
mit Gruft auf einem Treppenroſte verhalten ſich wie 3,5; 1 oder wie 7 2. 

Als Kurioſum erwähnte Herr Reininghaus noch die Anwendung von Oelkuchen als Brenn- 
material in Wien. Da der Centner derſelben nur 40 Kreuzer, der Centner Steinkohlen dage⸗ 
gen 1 Gulden koſtet, fo brauchen 3 Gentner Oelkuchen nur denſelben Heizeffeft zu geben, wie 
2 Centner Steinkohlen, um ſich mit Vortheil zum Brennen verwenden zu laſſen. Die Aſche 
nämlich, die ſehr reich an phosphorſauren Salzen iſt, liefert ein vortreffliches Düngemittel und 
vermag daher einen großen Theil der Koſten zu decken. 


O Breslau, 5. November. [Eine Parodie des Propheten.] Fräulein 
Schwelle giebt nächſten Freitag Räder's Poſſe: der „Prophet“ zu ihrem Benefiz. 
Dieſe Poſſe iſt eine höchſt gelungene Parodie des Meyerbeet' ſchen Propheten, 


welche namentlich dem muſikaliſchen Publikum unendlich viel Spaß machen und viel⸗ 
leicht dem Original-Propheten neue Theilnahme zuführen wird, weil Jeder begierig fein 
wird, das Urbild mit der Karrikatur zu vergleichen. 

An Glanz und natürlich an Humor der Ausſtattung dürfte die Poſſe noch über⸗ 
wiegen. Eine Anſicht von Petersburg iſt neu dazu gemalt, ruſſiſche Wintervergnü⸗ 
gungen als da ſind: Rtuſchbahn, Schaukel u. ſ. w. werden mit ihren komiſchen Wech⸗ 

4. Breslau. [(Theatraliſche Rückblicke] Das Geld zum Bau des alten ſelfällen amüſiren und — hinten geht natürlich die Sonne auf! 

Theaters verſchaffte, theils durch Sammlungen, theils durch milde Beiträge, theils Was den Inhalt der Poſſe anlangt: To wellen wir nichts zum Voraus verrathen; 
leihweiſe, ein um Breslau ſeiner Zeit viel verdienter Mann: Ernſt Gottfried doch wird Jeder ſeine Rechnung dabei finden, welchem daran gelegen iſt, ſich einmal 
Berger, Direktor des Hof- und Kriminal⸗Kollegjiums zu Breslau, General⸗Fiskal in vor Lachen auszuſchütten. 8 5 \ 
ganz Schlefien und der Breslauiſchen Kaufmannſchaft Syndſkus und Konſulent. Von] Der Wit der Situation ift packend und lustige Kouplets giebt es in Menge. 

ihm erſchienen 1798: Grundſätze, die Breslauiſche Theater⸗Anſtalt und deren Verwal⸗ Kurzum: das Publikum wird Tauſend Spaß und Fräulein Schwelle ihre Wah 
tung betreffend. Ueber die Auswahl der Stücke läßt ſich Berger in der angeführten] nicht zu bereuen haben. Hielt es doch ſchon der alte Herodot für briohmensmerthef‘ 
Schrift auf ſehr praktiſche Weiſe vernehmen. Er ſagt: Ein allzuſehr in die Augen !die Menſchen zum Lachen, ſtatt zum Weinen zu bringen, A 


[Notizen aus der Provinz.] Liegnitz. Die Geſellſchaft des Hrn. 
Nachtigall macht hier gute Geſchäfte; ihre letzte Darſtellung des „Fauſt“ ſoll ſehr 
gefallen haben. — Die „Stadt⸗Obligationen⸗Verloſungs⸗Angelegenheit“ 
rumort in unferer Stadt und in den öffentlichen Blättern immer gewaltiger. Erklaͤ⸗ 
rungen häufen ſich auf Erklärungen und für Korreſpondenten gewiſſer Blätter gibt ſie 
Stoff zu bandwurmähnlichen Berichten. Und doch ſieht man nicht klarer, im Gegen: 
theil, je mehr man lieſt, deſto verwirrter wird man. Am beſten, man überſchlägt alles 
und wartet geduldig auf das Reſultat der amtlichen Unterſuchung. 

Schweidnitz. Am 21. Oktober wurden im Kloſter der Urſulinerinnen 
4 Jungfrauen aufgenommen. — Auch hier wird von Seiten der Behörden über die 
Heilighaltung des Sonntages eifrig gewacht. Das iſt Alles recht gut, allein 
damit iſt es nicht gethan; das, was erreicht werden ſoll, wird auf dieſe Weiſe allein 
nicht erreicht. Ein ſtrenges Feſthalten an äußeren Formen ohne innere Nöthigung 
führt zu Heuchelei und Phariſäerthum. Reformen im Gottesdienſte ſelbſt find 
nöthig und zwar ſolche, die eine größere Betheiligung an demſelben herbeiführen; dann 
wird ſich die äußere Feier der Feſttage von ſelbſt finden. 1 

A Landeshut. Die hieſige höhere Bürgerſchule gedeiht unter der ſehr 
tüchtigen Leitung des Rektors Hrn. Dr. Kayſer immer mehr. Bei der letzten Abi⸗ 
tutienten⸗Prüfung wurden die 4 abgehenden Schüler (Bürgel aus Rohrlach, Spohr 
mann aus Bolkenhain, Rüffer aus Landeshut, Gerdeſſen aus Giersdorf) mit 
guten Zeugniſſen entlaſſen. Wie ſehr die Gediegenheit der Anſtalt auch in den umlie⸗ 
genden Kreifen anerkannt iſt, beweiſt der Umſtand, daß von 92 Schülern der höhern 
Bürgerſchule 52 Auswärtige find. Hierzu mögen allerdings die günſtigen Verhältniſſe 
mitwirken, daß die Penſionen nicht fo koſtſpielig ſind, und die Schüler in der kleinen 
Stadt beſſer überwacht werden können. 


— 
Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. | 
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AJIntereſſante Rechtsfälle. 

Nr. 22. Die im Artikel 91 der allgemeinen deutſchen Wechſelord⸗ 
nung vorgeſchriebene Nachfrage bei der Polizei⸗Behörde des Ortes iſt 
nur dann erforderlich, wenn der Wechſel-Intereſſent, gegen welchen 
der Wechſelproteſt erhoben werden ſoll, an dem Orte, an welchem von 
ihm eine wechſelmäßige Leiſtung erfolgen muß, gänzlich unbekannt iſt. 

Der Kaufmann B. in Graudenz ſtellte am 9. Juli 1850 an eigne Ordre einen 
Wechſel auf M. in Berlin aus und indoſſirte ihn an die Handlung B. u. Comp. in 
Berlin. Der Wechſel wurde von dem Bezogenen zwar acceptirt, zur Verfallzeit aber 
nicht bezahlt. u‘ 

Es wurde deshalb in der früheren Wohnung des Bezogenen Proteſt aufgenommen. 
Der Notar traf den Bezogenen nicht daſelbſt anweſend und erhielt auf die Nachfrage 
beim Hauswirth die Antwort, der M. habe ſchon vor 14 Tagen Berlin heimlich ver⸗ 
— Die Handlung B. u. Comp, belangte nunmehr den Ausſteller B. im Wege 
sa A echſelregreſſes auf Zahlung der Wechſelſumme. Der Beklagte wandte ein, daß 
Br ufnahme des Proteſtes nicht gehötig verfahren ſei, weil nach Art. 91 der allge⸗ 
f nen deutſchen Wechſel⸗Ordnung der Notar bei der Polizei⸗Behörde nach dem Ge⸗ 
chäftslokal oder der etwaigen neuen Wohnung des Bezogenen ſich habe erkundigen müſſen. 

uf Grund dieſer Einrede wies das Kreisgericht bie Wechſelklage zurück, wogegen 
das Appellationsgericht durch fein Erkenntniß vom 4. Januar 1851 den Beklagten 
zur wechſelmäßigen Zahlung verurtheilte. 

Die gegen dies Urtheil vom Beklagten eingewandte Nichtigkeitsbeſchwerde wurde 
vom Obertribunal mittelſt Urtels v. 27. März 1851 aus folgenden Gründen verworfen: 
„Der Art. 91 der Wechſelordnung enthält eine Beſtimmung über den Ort für die Präſenta 
tion eines Wechſels zur Annahme und Zahlung, fo wie für andere im Wechſelverkehr vorkom. 
mende Handlungen. Zu dieſen gepbrt namentlich die Proteft » Erhebung. Die Vorſchrift ift 
ne zwiefache. Die erſte bezeichnet zunächſt das Geſchäftslokal, und in deſſen Ermangelung die 

ohnung derjenigen beſtimmten Perſon, bei der ein wechſelmäßiger Akt vorgenommen werden 
ſoll, als den allein dazu geeigneten Ort. An einem anderen Orte, z. B. an der Börſe, kann 
nur mit beiderſeitigem Einverſtändniſſe eine derartige wechſelmäßige Handlung mit rechtlicher 

irfung bewerkſtelligt werden. Dieſe Feſtſetzung war nothwendig. Sie beruht in einem allge⸗ 
mein als gültig anerkannten Handelsgebrauche. Dieſer läßt ſich auf einen allgemeinen rechtli⸗ 
chen Grundſatz zurückführen. Damit eine Leiſtung, die ein Berechtigter gegen einen Verpflichte⸗ 
ten zu erfüllen hat, um dieſen ſeinerſeits zur Eeſllüung ſeiner Verbindlichkeit in den Stand zu 
ſetzen, als eine gehörig vollzogene Handlung und rechtlich wirkſam ſich darſtelle, muß jene Lei ⸗ 
ung an dem ſich dazu am beſten eignenden Orte ſtattfinden. Ben? | 

Die zweite Feſtſetzung des Artikels 91 iſt von der erſten Beſtimmung zu ſondern. Sie re⸗ 
gelt den Fall, wenn der Verpflichtete an dem Orte, wo eine Leiſtung ſtattfinden ſoll, als z. B. 
dem Zahlungsorte, gänzlich unbekannt, ein Fremder iſt. Geſchäftslokal und Wohnung des letz ⸗ 
teren werden dann entweder überhaupt nicht vorhanden, oder wenigſtens durch den Wechſelin⸗ 
haber nicht leicht zu ermitteln fein. Darf aber, dieſer Schwierigkeit ungeachtet, die Präſentation 
des Wechſels oder ein ſonſtiger wechſelmäßiger Akt an dem obigen Orte nicht unterlaſſen werden, 
daun muß es für den Wechſelinhaber ein geſetzlich als genügend anerkanntes Mittel geben, ſeine 
Diligenz in der Nachforſchung nach dem etwanigen Aufenthaltsorte des Verpflichteten an jenem 
Drte auf eine einfache Weiſe darzuthun. Dazu ſoll, nach der Beſtimmung der Wechſelordnung, 
die Nachfrage bei der Polizei⸗Behörde des Orts ansreichen. 

Der Wechſelinhaber ſoll nach Art. 91 bei der Polizei⸗Behörde des Orts Nachfrage halten. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Nechtspflege. 


egenwärtigen Perſonen eine Antwort erhält, die darauf ſchließen läßt, daß der Bezo⸗ 
0 Wohnung aufgegeben, wohl gar den Ort gänzlich verlaſſen habe. Die Antwort auf 


zucht angetroffenen hat und nun zur Proteſterhebung in dieſer Wo 
Vechſeltnbaber aufzuerlegende ſtrengere Verpfichtug, — 55 Nachforſchung bei der Polizeibe⸗ 

e zu halten, würde u dem Schutze des ſchnellen Wechſelsverkebrs nicht vereinbar ſein. 
Dieselbe würde, je nach der Verſchiedenheit und der Richtigkeit der Erklärung folder dritter 
Betionen an den Wechſelinhaber 

Wohnung, den Wechſelinhaber 
dus dieſer Wohnung ſich an die Polizeibe 
deegforſchung nach dem Bezogenen fortzuſetzen, und diejenige Maßregel, die nur als eine 

ug zu begrenzende Ausnahme würde dann zu einer oſſenbar ſchädlichen Re. 
gel werden. (Striethorſt's Archiv, Bd. I. ©. 339.) 


* 6? . ̃7ÜQGxn. ̃ —ͤVr-ĩʃñ —f 
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Der Staatsanzeiger 
der m — betreffend die N 
eee. Erzprieſter = Dechanten als Kreis⸗Schul⸗Inſpektoren. 
Lokale iſt feit längerer Zeit darüber — geführt worden, daß die von den Geiſtlichen als 
am iforen, fo wie die von den \ 90 chen Superintendenten und von den Erzprieſtern und 
Auf 1 als Kreis⸗Schul⸗Inſpektorer * die Elementarſchulen und ihre Lehrer zu führende 
forderndeuch überall dem Bedürfniſſe und dem Zwecke der von der Unterrichtsverwaltung zu 
Was Schulauſſicht entſpreche. in 5 * 
gierungen le Klagen betrifft, ſoweit m. er neueren 
ten Jahre oben worden find, ſo iſt nich 507 verkennen, daß die allgemeinen Zuſtände der letz- 
ſelbſt würden die innerhalb derjelben gen. hrien Erwartungen in dem Weſen der Schulauſſicht 
praktiſch dei durchgreifende Aenderungen, S werden, an manchen Orten, die ſich 
teen an, gen Theilnahme an dem Schulweſen mehr oder weniger mögen haben zurück. 
Dieſen u 
fehlt, darf aud ähnlichen Motiven, welchen es für die Zukunft an jeder ſaktiſchen Begründung 
eſtanden wer, weiterhin ein Einfluß auf die 2 der Schulauſſicht 5 fo weniger zu⸗ 
lementarſchulen als die Ueberzeugung immer le gets bervortritt, daß das Gedeihen der 
Kirche abhängig uch was deren Beauſſichtigung e 19 75 innigen Verbindung mit der 
wie in jeder anden Es liegt hiernach ausreichen ärt a 2 5 90 vor, dieſen Zuſammenhang, 
en, fo auch in der Beziehung zu far . 1 e beſtehenden geſetzlichen 
em Staate Re Beaufſſichtigung der Elementarſchulen und ihrer 


. 115 die“ d 
Lehrer durch Fir 5 
Verden ch kirchliche Organe in ihrem ganzen Umfange zur lebendigen Ausführung gebracht 


8 Daß es dieſerhalb 


A 
sigen de Seiler cur ger lech 


Superintendenten und der 
nicht nebenbei, ſondern a 


Nr. 110 enthalt folgende Eirkular⸗Verfügung vom 1. Oktober Ane ee 
Beaufſichtigung der Elementarſchulen und ihrer Lehrer, ſeitens 18 Steuerfreiheit, noch ſonſt einer perſönlichen Exemtion die 


Be- nach. Bei der Rückkehr fand fie die eine Hausthür unverriegelt und beme 


farrer ißt, ſich die Beſſtze des geſtohlenen Gutes betroffen wurden. Die Gesche 
s einen weſentlichen Brix für ſchuldig, nahmen aber in 


Theil ihrer Amtspflichten, angelegen fein zu laſſen, und daß bei Beförderungen, Unterſtützungs⸗ 
einig agen und ſenlgen uszeichnungen ihre Leiſtungen für die Schule jedesmal ai 
Erwägung gezogen werden ſollen, hat auf mein Erſuchen der evangeliſche Ober⸗Kirchen⸗Ralb 
durch die königlichen Konſtſtorien bereits zur Kenntniß der betreffenden Superintendenten und 
Pfarrer bringen laſſen. Die katholiſchen Herrn Biſchöſe werde ich erſuchen, ihrerſeits eine ähn⸗ 
liche Mahnung an die ihnen untergeordnete Geiſtlichkeit ergehen 10 laſſen. 258 

Hierauf geſtützt, hat die bönigliche Regierung nunmehr ſämmtliche Superintendenten, Dekane, 
Kreis⸗Schul-Inſpektoren, Pfarrer ꝛc. anzuweiſen, daß fie die ihnen untergeordneten Schulen ges 
nügend oft und mit der gehörigen Sorgfalt revidiren, wobei fie darauf hinzuweiſen find, dag 
es bei den Reviſtonen weniger auf die Abſolvirung eines regelmäßigen und ſeſtſtehenden Turnus, 
als darauf ankommt, daß ſie denjenigen Schulen, deren Lehrer beendet Ueberwachung oder 
Nachhülſe bedürfen, ihre Öftere und nachhaltige Beaufſichtigung zuwenden, bei ſchwächeren Leh⸗ 
rern aber und namentlich im Religionsunterricht ſelbſt mit aushelfen. 

In welcher Weiſe dieſer wichtige Punkt — ſei es durch Beſprechung auf Kreis⸗Synoden oder 
auf anderem Wege — bei allen Geiſtlichen zu einer lebendigen Auffaſſung zu bringen ſei, hat 
die königliche Regierung, jo weit es nöthig iſt, unter Rückſprache mit den betreffenden kirchlichen 
Oberbehörden, in nähere Erwägung zu nehmen. Ä ; 

Wegen einer zweckmäßigen Abhaltung der Parochial- und Synodal-Konſerenzen der Schul 
lehrer, beſonders ſoweit ſie dazu dienen, in den einzelnen Schulen deſſelben Bezirks Einheit in 
der zweckmäßigen Behandlung des Unterrichts und der Erziehung zu befördern, überlaſſe ich der 
königlichen Regierung, im Anſchluß an die für den dortigen Verwaltungsbezirk bereits vorhan⸗ 
denen Beſtimmungen die nöthige Anweiſung an die — — Geiſtlichen ergehen zu fen: 

Abſchrift des dieſerhalb zu Verfügenden hat die königliche Regierung binnen vier Wochen 
einzureichen. Berlin, den 1. Oktober 1851. j i i 
Der Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗Angelegenheiten. 

An ſämmtliche königliche Regierungen. 


Poſen, 3. Novbr. [Die Beanſtandung der ſtädtiſchen Einkommen⸗ 
ſteuer.] Auf die Seitens mehrerer Beamten erhobene Beſchwerde, daß ihre Berufung 
auf das Geſetz vom 11. Juli 1822 in Bezug auf ihre Heranziehung zur hieſigen ſtäd⸗ 
tiſchen Einkommenſteuer zurückgewieſen ſei, iſt Seitens des Herrn Sber-Präſidenten zu 
Gunſten der Beſchwerdeführer die nachfolgende Entſcheidung ergangen: 

„Die Zwecke des Geſetzes vom 11. Juli 1822 find, wie bereits in dem Schreiben des 
Miniſters des Innern an den Juſtizminiſter vom 27. Mai 1823 (K. A. V. 475.) auf authen⸗ 
tiſche Weiſe ausgeſprochen iſt: + 

a) Schutz des Staatsdieners gegen zu große, mit dem Intereſſe des öffentlichen Dienſtes 
unverträglide Schmälerung ihrer Gehalte; 

p) Herſtellung eines ſicheren Verhältniſſes zwiſchen den Kommunalbeiträgen der Staats- 
diener und der übrigen Einwohner. ; m 

Durch dieſe auch aus den Worten des Geſetzes klar hervorgehenden Motive wird zugleich die 
Stellung näher bezeichnet, welche die Verordnung vom 11. Juli 1822 in der allgemeinen Ge⸗ 
ſetzgebung einnimmt. Inſofern dieſelbe nämlich weſentlich in Rückſichtnahme der nothwendigen 
Bedingungen des öffentlichen Dienſtes erlaſſen worden, iſt dieſelbe als ein weſentlicher 
Theil der Geſetzgebung über die Staatsdienerſchaft oder der Staatsdiener⸗Pragmatik anzuſehen. 
Nur inſofern die Verordnung zum Schutze gegen die Anſprüche der Gemeinden gerichtet iſt, 
nimmt . auch unter den über die Kommunal⸗Beſteuerung erlaſſenen Vorſchriſten eine 
Stelle ein. 

Wenn daher im § 156 der Gemeinde-Ordnung vom 11. März 1850 beſtimmt iſt, daß vom 
Zeitpunkt der Einführung dieſer Ordnung die bisherigen Geſetze und Verordnungen über die 
Verfaſſung der A außer Kraft treten, ſo ſcheint zunächſt klar, daß hierunter das 
Geſetz vom 11. Julk 1822 gar nicht hat gemeint fein können. Dem ſteht auch nicht entgegen, 
daß in den ergänzenden und erläuternden Beſtimmungen zur ältern Städte⸗Ordnung (Kabinets⸗ 
Ordre vom 4. Juli 1832) des Geſetzes vom 11. Juli 1822 Erwähnung geſchehen iſt. Denn 
gerade die Art, wie dies dort (zu § 44 der Städte, Ordnung) geſchehen, zeigt deutlich, daß auf 
jenes Geſetz nur als auf eine in dieſer Hinſicht beſonders beſtehende Geſetzgebung hat ver⸗ 
wieſen werden ſollen. 1 

Ebenſowenig erſcheint es zweifelhaft, daß durch die im § 3 der Gemeinde-Ordnung vom 
11. März 1850 enthaltene Beſtimmung: R | 
„Alle perſönlichen Befreiungen find ohne Entſchädigung aufgehoben.“ * 
die Grundſätze des Geſetzes vom 11. Juli 1822 nicht haben alterirt werden ſollen. 

Die nähere Vergleichung mit der jener Beſtimmung (im § 3 der Gemeinde-Ordnu 
11. März 1850) vorhergehenden Dispofition läßt nämlich klar erſehen, daß es ſich bier I Kl 
um die Aufhebung von Steuer-Exemtionen, als Ausnahmen von der beſtehenden d 
gebung, handelt. Dieſe Exemtionen ſollen, wenn ſie dinglicher Natur ſind, gegen Entſchä⸗ 
digung, wenn fie perſönlicher Natur find, ohne Entſchädigung aufgehoben werden. 

Nun ſcheint es ſchon von vornherein zweifellos, daß durch eine allgemeine geſetzliche Regu⸗ 
lirung des Eheilnoßme-Berhältnift es der Staatsdiener zu den Kommungl.Laſten keine 
dergleichen Steuer Freiheit als eine Ausnahme von der Regel, als eine ohne Entſchädigung auf- 
ubebende perſönliche Steuer- Exemtion im Sinne des § 3 der Gemeinde-Ordnung vom 11. 
März 1850 begründet worden iſt. Dies wird aber auch durch folgende Erwägung in noch 
Harered Licht geſtellt. Nach den Erläuterungen zum Gemeinde⸗Einkommenſteuer⸗Regulativ vom 
9. November 1838 ſollen in Orten mit Mahl- und Schlachtſteuer, wenn dort zu Kommunal⸗ 
zwecken auch eine Einkommenſteuer erhoben wird, die unterſten Einwohnerklaſſen möglichſt ge⸗ 
ſchont werden. In gleicher Weiſe iſt in dem Normativ⸗Reſeripte vom 10. Auguſt 1836 sub 10 
ausgeſprochen, daß bei Kommunalſteuern, welche durch Zuſchlag zur Klaſſenſteuer erhoben wer⸗ 
den, die unterſte Stuſe von Kommunal-Beiſchlägen ganz freigelaſſen werden könne. Die fort⸗ 
dauernde Anwendbarkeit dieſer Grundsätze auch nach Einführung der neuen Gemeinde Ordnung 
kann nicht wohl einem Bedenken unterliegen. Sie enthalten die Normen für das Verhältniß, 
in welchem die verſchiedenen Einwohnerklaſſen zu den Gemeindeſteuern nach den allgemeinen 
Grundſätzen der Beſteuerung, ſo wie nach denſenigen der Billigkeit am entſprechendſten 
Kere Wen ſind, und ftehen mit den Beſtimmungen der neuen Gemeinde Ordnung in kei⸗ 
nerle iderſpruch. | 

Auf ganz e Linie hiermit ſteht der durch das Geſetz vom 11. Zul 1822 ſanktlonirte 
Grundſaß, daß die Heranziehung der Staatsdiener von ihrem Amtseinkommen zu den direkten 
en nur bis zu einem gewiſſen Prozentſaße erfolgen dürfe. Es iſt hier von 
ede, ſondern allein von dem 

aßſtabe, nach welchem das Dienſteinkommen der Staatsdiener bei ihrer Heranziehung zu 
direkten Kommunalbeiträgen, aus Rückſichten des öfſentlichen Dienſtes, überall 
gemeſſen werden ſoll. n . . 5 

Dieſe Grundſätze für die Beurtheilung der Steuerfähigkeit gewiſſer Einwohnerklaſſen 
und des Maßes ihrer Belaſtung find mit den Beſtimmungen der Gemeinde- Ordnung vom 
11. März 1850 an ſich ſehr wohl verträglich, und müſſen, da ſie nicht durch ausdrückliche Dis⸗ 


vom 


Zeit auch von einzelnen königlichen Ne pofitionen außer Kraft geſetzt find, auch für noch forkdauernd auwendbar erachtet werden. 


oſen, den 15. Oktober 1851. Rt 
vi N Der Ober Präſident der Provinz Poſen. 


f (Unterſchrift.) 
An die königliche Regierung hier.“ (Poſ. Zig) 


$ Breslau, 4. November. [Schwurgericht.] 1. Unterſuchung wider die Tagearbeiter 
Freitag und Brix wegen gewaltſamen Diebſtahls. 2 
Staatsanwalt: Afeffor Kanther. Vertheidiger: R. A. Scheffler u. Ref. v. Uechtritz. 
Am 16. Juni d. J. morgens ging die verehelichte Stellenbeſitzer Hiller aus Seſchwitz, nach⸗ 
dem fie die beiden in den Hausflur führenden Thüten verriegelt hatte, — Ir Din 
da e beſto 
ei. Sie ermittelte dann, daß aus der verſchloſſen geweſenen Kommode und dem Schranken eine 
5 1 — roh un Cigarren, nebſt einer Laſchenubr entwendet be A * 
eiden Angeklagt ller a ege na 
den geklagten zur Laſt, welche von Hiller und Felle Be erklärten den Angeklagten 
Bezug auf Freitag den ümſtand der gewaltſamen Zerübung 


BZ 
7 


— 
— — 


als nicht erwieſen au. Der Gerichtshof derurkhellte ieben der beiden Angeklagten zu 3 Jah. 
ren Zuchthaus 150 dreijähriger Saen . a gage Auch n 


Untersuchung wider den Handlungsdiener Lennert wegen Unterſchlagung und Urkun⸗ 


2. 
denfälſchung y 7 

Staatsanwalt: wie oben. Vertheidiger: R. A. Fiſcher. 

Der Angeklagte hatte in der Borunterfugung ſelbſt zugeſtanden, daß er ſeinem Prinzipale 
6 Geldbrieſe im Betrage vom 193 Thlr. 12 Sgr. unterſchlagen, indem er die Briefe vernichtete, 
die Poſtſcheine im Namen des Prinzipald J. F. Steinitz unterzeichnete und mit dem Stempel 
der Firma verſab. Er behauptet ſedoch, daß er zum Empfange der Geldbrieſe wie zum Unter⸗ 

eichnen der Poſlſcheine ein- für allemal bevollmächtigt geweſen ſei, beſtreitet alſo das ihm zur 
aſt gelegte Verbrechen der Urkundeufälſchung. Durch den angetretenen Entlaſtungsbeweis wurde 
dieſer Umſtand nicht erwieſen und der Gerichtshof verurtheilte den für ſchuldig befundenen An⸗ 
geklagten zu einer dreijährigen Zuchthausſtrafe und 50 Thlr. Geldbuße, welcher im Unvermö⸗ 
gensfalle Imonatliche Gefängnißhaft zu ſubſtituiren. 
— — — 

. Breslau, 5. November. [Schwurgericht.] 1. Unterſuchung wider die Tagearbeiter 
Joh. Friedr. Kaiſer und Joh. Kruſch, beide aus Kawallen, n Raubes. 

Staatsanwalt: Aſſeſſor Dr. Falk. Vertheidiger: R. A. Fiſcher. 

Die Dittrich ſchen Eheleute, wohnhaft in der Sternſchen Ziegelei zu Friedewalde, über welche 
D. die Auſſicht führt, haben gegen die Angeklagten Zeugniß abgelegt. Als nämlich D. am 
16. April d. J. abweſend war, hörte deſſen Ehefrau Abends den Hund anſchlagen. Sie ging 
hinaus, um zu ſehen, was vorgefallen ſei. Da gewahrte ſie in einem Ziegelſchuppen zwei Män⸗ 
ner, als welche fie ſpäter die beiden Angeſchuldigten wieder erkannte. Kaiſer grub eine hölzerne 
Säule aus, die den Schuppen ſtützte, während Kruſch Wache haltend dabei ſtand. Die Dittrich 
forderte ſie auf, wegzugehen, worauf Kaiſer der Frau dergeſtalt auf den Kopf ſchlug, daß ſie 
blutend zu, Boden ſtürzte. Auch Kruſch kam ſpäter hinzu und ſchlug ſie mit einem Knittel 
Die unverehel. Wolf ſah den Auſtritten von Ferne zu. Beide Angeklagte bekennen ſich der ver- 
übten Mißhandlung durch Schlagen für ſchuldig, beſtreiten jedoch die Abſicht des Diebſtahls. 
Nachdem die Geſchworenen in dieſem Sinne ihr Verdikt abgegeben hatten, wurden die Angekl. von 
der Anſchuldigung des verſuchten Raubes freigeſprochen und jeder wegen körperlicher Mißhand⸗ 
lung mit Awöchentlicher Gefängnißſtrafe belegt, welche durch die erlittene Unkerſuchungshaft als 
verbüßt zu erachten. 

2. Unterſuchung wider den Formſtechergehülfen Carl Peuckert wegen 4. Diebſtahls. 

Staatsanwalt: wie oben. Vertheidiger: Juſtizrath Gelinek. 

Die verw. Poſiſekretär Freier war zur Trauung einer ihr verwandten Dame am 8. Juli 
früh in der Kirche zu St. Magdalena. Sie ſtand dicht am Altare, mit dem Rücken gegen die 
Mauer gewendet. Kurze Zeit, nachdem fie dieſen Platz eingenommen, gewahrte fie einen Her⸗ 
ren an ihrem Kleide. Sie ſah nach der Urſache, fand ihre Geldbörſe halb aus der Taſche han- 
gen, ihres Inhalts von 6 Groſchen beraubt, und in demſelben Augenblicke gewahrte ſie auch, 
wie der neben ihr ſtehende Angeklagte P. ſeine Hand von der Taſche wegzog. Der Angeklagte, 
welcher 24 Jahre alt, evangellſch, bereits 14mal in Unterſuchung geweſen, leugnet die Abſicht 
des Diebſtahls und giebt an, er hätte nur fein Schnupftuch aus der Taſche ziehen wollen. Durch 
den Ausſpruch der Geſchworenen für ſchuldig erachtet, wird er zu 5 Jahren Zuchthaus, Verluſt, 
der bürgerlichen Ehrenrechte und Stellung unter polizeiliche Aufficht verurthetlt. 


IV. Gr. Glogau, 2. Noobr. [Bortiepung der Schwurgerichtsverhandlungen.] 
Sitzung vom 27. Oktbr. Staatsanwalt: Aſſeſſor Duesberg. 

14. Fall. Vorgefübrt wurden: 1) Häusler Joh. Gottl. Gäbler, 2) deſſen 16jähriger 
Sohn Johann Karl Eduard Gäbler, Beide aus Neurode (Lübener Kreis); 3) Tagearbeiter 
Joh. Gottl. Opitz, 4) Tagearb. und Handelsmann Joh. Gottl. Rüſter, 5) Tagearb. Joh. 
Gotiſe. Stumpe, ſämmtlich aus Liegnitz, und 6) der Tagearbeiter Karl Wilh. Herrmann 
aus Karthaus bei Liegnitz. — Die Vertheidiger find: die Rechtsanwälte Haak und 88 
Bi Sattig und Referendar Michaelis. — 1 Gäblerſchen Haufe wohnte der Tagearbei- 

ter Sauer, welchem im Juli v. J. mittelft Einbruchs 70 Rihl., und im Dezember auf dieſelbe 
Weiſe, meift Kleidungsſtücke, geſtohlen wurden. es erſten Diebſtahls bekennt ſich der Gäbler 
jun, allein für ſchuldig, des zweiten Diebſtahls hingegen werden ſämmtliche Angeklagte, welche 
mit Ausnahme des Rüſter ſchon mehrfach beſtrafte Diebe ſind, für ſchuldig erachtet. — Gäb⸗ 
ler sen. wird zu 6 Jahr Zuchthaus und 5jähriger Polizei⸗Auſſicht; Gäbler jun., Rüſter, Opitz, 
jeder zu 1 Jahr Zuchthaus, Ijäbriger Polizei⸗Aufſicht und Verluſt der National⸗Kokarde, ꝛc. 
Herrmann zu 2 Jahr Zuchthaus und Detention und Stumpe zu 10 Jahr Zuchthaus und 
Mähen Polizei⸗Aufſicht verurtheilt. e 

5 a vom 28. Oktober. Staatsanwalt: Aſſeſſor Laube. 15. Fall. Die verehel. 
Anna Ro. Exner, geb. Richter — Vertheidiger: Rechtsanwalt Heitemeyer — iſt eines Markt 
Diebstahls, im Werthe von beinahe 3 Rthl., geſtändig; ſchon 3 Mal wegen ähnlicher Dieb⸗ 
ſtähle beſtraft, wird die Angeklagte ohne Mitwirkung der Geſchworenen zu Jähriger Zuchthaus. 
Irafe, ‚2iäbriger Polizeiauſſicht und Tragung der Koſten verurtheilt. — 16. Fall. Mülergeſell 
Eduard Hieronomus Loſchefsky aus Herrndorf, hieſigen Kreiſes, und Seifenſieder Guſtav 
Pätzold aus Raudten, — Verteidiger: Juſtizrath Wunſch und Refr. Michaelis — beide An⸗ 
geklagte find geſtändig des Einbruchs in die holländiſche Windmühle in Schrepau, hieſigen 
Kreises, und der Entwendung mehrerer Blasinſtrumente und Kletonngeſtacke aus derſelben. 
Loſchefsky, 26 Jahr alt, wegen Bettelns, Landſtreicherei und Befrugs 1 
ſtreicheret mehrmals beſtraft, werden: Erſterer mit 5 Jahr Zuchthaus und 5 Jahr Polizei⸗Auf⸗ 
ſicht, Letzterer mit Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes, 10monatlicher Einftel- 
lung in eine Straſſektion und demnächſtige Detention u. |. w. beftraft. 5 

Sitzung vom 29. Oktober. 17. Fall. Angeklagt find: 1) Johann Karl Fr. Thiel 
aus Herzogswaldau, 2) Joh. Gottfr. Bendias, 3) Chriſt. Aug. Sander, beide aus Lindau, 
4) Karl Eduard Reiche und 5) Karl Aug. Reiche, Beide aus Neuſtädtel; ſämmtlich Freiſtäd ⸗ 
ter Kreiſes. e die Zuftizräthe Roſeno und Wunſch und Refr. Michaelis. — Die 
Anklage lautet auf 2 gewaltſame Diebſtähle (mittelft Ausſchneidens son Schoben und Eindrin⸗ 
gen durchs Dach) in dem Dorfe Metſchlau, Sprottauer Kr. verübt. Der Werth der geftohle- 

nen Sachen 40-50 Rthl. Die Angeklagten find der Verübung der Verbrechen nur theilweis 
geſtändig, und werden: Thiel, ſchon 2 Mal wegen gewaltſamen und 2 Mal wegen kleinen ge⸗ 
meinen Dieb ahls beſtraft, zu 6 Jahr Zuchthausſtrafe und 5 Jahr Polizei Aufſicht; Bendias, 
noch nicht beſtraft, wegen 2ten gewaltſamen Diebſtahls zu 1 Jahr Zuchthaus und Ijähriger Po- 
lizeiaufſicht; Sander, wegen 4ten und zwar diesmal gewaltfamen Diebſtahls zu 6 Jahr Zucht⸗ 

ausſtraſe und 5jähriger Polizeiauſſicht; die Gebrüder Reiche, jeder wegen 2ten, diesmal ger 
waltſamen Diebſtahls, zu 18monatlicher Zuchthausſtrafe, Verluſt der Nalional⸗Kokarde und 
18monatliche Stellung unter polizeiliche Auſſicht, — verurtheilt. 

Sitzung vom 30. Oktober. Die Staatsanwaltſchaft iſt vertreten durch den Ober⸗Staats⸗ 
Anwalt Amecke. 18. Fall. Gottfried Jäſchke, Gärtner aus Linden, hieſiges Kreiſes, ange⸗ 
wah der vorfätzlichen Brandstiftung in bewohnten Gebäuden. Verurſachter Schaden 
weit über 2000 thl. — Vertheidiger: Rechtsanwalt Haak. — Der Angeklagte wegen eines 
enn 9 früher mit 10tägigem Gefängniß beſtraft, iſt der That nicht geſtändig. Von den 
beiden 18 Geſchworenen vorgelegten Fragen, wird nur die 7 mit 7 gegen 5 Stimmen mit 
„Schu 1 0 biemwontet, worauf ſich der Gerichtshof dem „Nichtſchuldig“ der erſten Frage 
anſchließt und die Freiſprechung des Angeklagten von Strafe und Koſten erfolgt. 

Sitzung 1. Oktober. Als Vorſtzender fungirt: Appellations-Gerichtsrath Müller. 
Staals-Auwa 21 vufieflor Laube. 19. Fall. Die Angeklagten find: der Oekonom und Re 
ſerviſt vom 5. Anion nen Karl Heinrich Jantke und deſſen Bruder, der vormalige 
Bauergutsbeſitzer! Anlage ta beide aus Schmarſau, hieſigen Kr. Vertheidiger: Rechtsan⸗ 
walt Haak. — Die > 3 Brig auf zum Theil ſchwere Körperverletzung, zugefügt dem 
Großknecht Schulz un [bi e „uamangeren Ehefrau. Beide Angeklagte noch nicht beftraft, be 
kennen ſich nicht als ſchu 11 Biden Zeugenausſagen das Faktum ganz ſo feſtſtellen, wie es 
in der Antlageſchriſt entha 119 0 Geſchworenen vorgelegten 6 Fragen werden nur theil⸗ 
weis bejaht, und Erſterer zu Jmonatlicher, Letzterer * A4wöchentlicher Gefängnißſtrafe, ſo wie 
zur Tragung der Unterſuchungskoſten verurtbeilt. (Schluß folgt.) 

Berichtigung, betreffend die nicht öffentliche Sitzung vom 23. Ottober, — 8. u. 9. Fall 
— (Bresl. Ztg. Nr. 299 vom 28. Oktobr.) Es wurden die b 0 ' 

(Bresl. Ztg. Nr. 299 5 e beiden Angeklagten, Dienſtmagd 
Riedel aus Linden und ungerehelihte Einwohner Grandtte aus Denkwitz, bieſigen Kreiſes, nicht 
zu 6monatl. ug ee be ſondern Erſtere zu monatl. und Letztere nur zu 3Zmo⸗ 
Atlicher Gefängnißſtrafe verurtheilt. ar 0 
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Mal, P. wegen Land⸗ 


Futterpflanze Erwähnung gethan, und zu Anbau⸗ 
hat Gelegenheit gehabt, die 
mer IN Belgien kennen zu lernen, und er erlaubt ſich nachſtehende Angaben darüber hier folgen 
zu laſſen. 


— 
— — m 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


$ Breslau, 4. Nov. [Plenarſitzung des Gewerberaths.] In der Verſammlun 
vom 13. v. M. wurde in der ne zwiſchen dem Schmiede» und Schloſſr. Damme 
dahin entſchieden, daß fahrt Verrichtungen beiden Gewerben zuſtehen ſollen. Der Oberälteſte 
der Schmiede ⸗Innung führt nun in feinem Erwiderungsſchreiben eine Stelle aus dem Abgren⸗ 
zungs⸗Edikt von 1757 an, wonach jene Verrichtungen den Schmieden allein zukommen. Hier⸗ 
gegen wird durch Herrn Cohn auf $ 77 des Gewerbe⸗Geſetzes von 1811 aufmerffam gemacht, 
wo es heißt: „Hufſchmiede und Schloſſer erhalten einerlei Schmiedegewerbſcheine und können 
darauf Alles das verrichten, was bisher jedes dieſer Gewerbe nur beſonders ausführen durſte.“ 
Demnach wäre das zuerſt angeführte Edikt aufgehoben. Auch hat der Gewerberath jetzt na 
$ 2 und 28 der Verordn. vom 9. Februar 1849, mit Vorbehalt der Beſchwerde bei der königl. 
Regierung vollkommen unabhängig über die Abgrenzung der Arbeits befugniſſe zu entſcheiden. 
In dieſem Sinne ſoll dem Beſchwerdeführer geantwortet werden. 

Das Statut der Schuhmacher⸗Innung erhält, von der Handwerker⸗Abtheilung befürwortet, 
die Zuſtimmung des Plenums. 

Der Handelsminiſter überſendet ein Schreiben des General-Konſuls in Egypten und räth, 
bei etwaigen Abſendungen von Möbeln dahin, die möglichſte Vorſicht an. Das Konſularſchrei⸗ 
ben, welches mit einer Zeichuung verſehen iſt, beſpricht ſehr genau die Möbelſorten die Verla⸗ 
dungs⸗Modalitäten, Zoll- und Verkaufsbedingungen ze. Der Schriftführer erhält den Auftrag, 
fi) mit der hieſigen Möbelhalle und ähnlichen gewerblichen Jaflituten ins Vernehmen zu ſetzen, 
um dann das Weitere zu veranlaſſen. 5 ! 

Die Kommiſſion für den Antrag auf Bildung eines Handelsgerichts giebt ihr Gutach⸗ 
ten dahin ab, daß vorläufig ein Schiedsgericht, wie ſolches ſeit dem 1. Mat 1847 in Stettin 
unter 282 Betheiligten beſtehe, auch hier, doch mit Einſchluß anderer Gewerbtreibenden wün⸗ 
ſchenswerth erſcheine. Da daſſelbe nur auf einem Vertrage gegenſeitiger Verpflichtung beruht, 
fo ſollte die Handelskammer erſucht werden, dieſen zu Stande zu bringen. Das Kommiſſions⸗ 
Gutachten, obwohl durch die Herren Kopiſch, Cohn und Weiß empfohlen, ſiel bei der Abſtim⸗ 
mung. Herr Schriftführer Golz will nämlich einen den Kammern vorzulegenden Entwurf aus⸗ 
arbeiten; er glaubt, daß durch ein interimiſtiſches Schiedsgericht das Zustandekommen eines or⸗ 
dentlichen Handelsgerichts gehindert werden könnte. Es ward beſchloſſen, daß der Golz 'ſche 
Entwurf der Handelskammer mitgetheilt und den demnächſt zuſammentretenden Landeskammern 


überreicht werde. 
— — — 


E. [Sitzung des Breslauer landwirthſchaftlichen Vereins am 3. d. M.] Die 
Verſammlung war diesmal zahlreicher als gewöhnlich, auch beweiſt der fortwährende Zutritt 
neuer Mitglieder das Intereſſe, was man an dem Vereine nimmt. 7 

Man wich diesmal infofern von der ſonſtigen Tagesordnung ab, als man nicht ſogleich zur 
Verhandlung der in der letzten Sitzung geſtellten Fragen ſchritt, ſondern zuvor einige andere 
Gegenſtände zur Sprache brachte. So kam zuerſt der Ausfall der diesjährigen Kartoffelernte 
an die Reihe. Daß fie von der Krankheit nicht allein im Ertrage, ſondern auch in der Quali» 
tät der Knollen außerordentlich angegriffen worden ſei, darin ſtimmten ſämmtliche Anweſende 
überein, ebenſo auch darin, daß das Uebel heuer die ſpäten Sorten mehr betroffen habe, als 
die früheren. Am allermeiſten haben die Par ſpät gelegten gelitten, woraus denn hervorgeht, 
daß ſich dies Jahr die ſchädlichen atmoſphäxiſchen Einflüſſe ſpäter wukſam zeigten, als in früher 
ten Jahren. Es ward von vielen anweſenden Mitgliedern als Thatſache aufgeſtellt, daß bei 
den am ſpäteſten gelegten Kartoffeln von den jetzt geernteten kaum der vierte Theil geſund ſei⸗ 
An Verſuchen zur Vermeidung des Uebels hat es nicht gefehlt, nur haben die wenigſten einen 
Erfolg gehabt. Sehr forgfältige Zubereitung des Ackers, Ziehen der Furchen im Herbſte, damit 
der Boden ſich durch den Winter löſe, Auswahl der Sorten u. dgl. m. ward, als einigen Sans 
gewährend, angeführt, Unter den veefhiedenen Sorten hat bis jetzt die rothe am meiſten wider⸗ 


fanden. — Wie zu erwarten ftand, kam auch der Mais in die Reihe der Beſprechungen. Daß 
der heurige 5 ihm mehr als —5 einer er 3 n 3 5 Iprehung fig 
geweſen iſt, weiß ein Jeder, und es elte ſich al as Grünfutter, was er 


hier mehr um 

ewährt, als um den reifen Mais, den man geerntet dal. Ein Mitglied, welches ſi ; 5 
dem Fleiße der Mhiskultur widmet, theilte mit, daß es vom Morgen 280 Ca A 
gewonnen babe, Reduzirt man dies auf trockenes Futter, ſo giebt es in dem Verhältniß 
6: 1 = 46% Ctr., was das Doppelte einer ſehr reichlichen Kleeheuernte iſt, fo daß der Mais, 
wenn er auch als Frucht, wegen der Mißlichkeit ſeiger Reife, nicht in den ausgedehnten Anbau 
gezogen werden ſollte, den man ihm, als theilweiſem Erſatz für die kranken Kartoffeln, gewünſch 
und prognoſtizirt hatte, als Futterpflanze in unſerem Landbaue eine wichtige Stelle einnehmen 
kann. — Als eine wichtige Frage kamen auch die Mäuſe, welche dies Jahr die Felder verhee⸗ 
ren, zur Sprache. Zum großen Troſte ſtimmten alle Nachrichten darin überein, daß ſeit etwa 
14 Tagen eine Art von Peſt über ſie gekommen ſei, ſo daß man nicht allein auf den Feldern, 
ſondern auch in den Scheuern eine Maſſe von todten finde. . i 

Von den zur Tagesordnung aufgeſtellten Fragen wurden zwei vertagt. Von beſondere 
Zeitintereſſe aber war die dritte, inſofern ſie den Zuckerrübenbau betrifft. Sie war nämli bo 
geſtellt: Weil die Gerſte nach Rüben nicht ſonderlich geräth, welche andere Frucht wäre da für 
fie zu wählen? Es wurden Hülſenfrüchte, Erbſen und Wicken, vorgeſchlagen, von mehreren 
Seiten aber Einwendungen dagegen erhoben, die man beſonders darauf ſtüßzte, daß auf dieſe 
Art ein Hauptnutzen in der Oekonomie verloren ginge, nämlich der gut gerathene Klee, den man 
allezeit nach gehackten Früchten hat. Die rechnende Praxis ſtellte endlich heraus, daß man in 
den meiſten Fällen wohl am beſten thue, Hafer nach Rüben anzubauen, indem derſelbe in dieſer 
Folge überſchwenglich lohne, und, dem Geldwerthe nach, weit mehr eintrage als die Gerſte, er 
empfehle ſich überdies auch noch dadurch, daß er um die Hälfte mehr Stroh gebe als dieſe. 
Man brachte da das Prinzip zur Geltung: „Beſſer guten Hafer als ſchlechte Gerſte,“ an dem 
manche Landwirthe nicht feſt genug halten. 

Die letzte Frage, welche verhandelt wurde, betraf die Luzerne. Dieſelbe wird in unſerm 
Vaterlande Schleſten im Ganzen noch wenig angebaut und das wohl vornehmlich aus folgen 
den Gründen: erſtens iſt ihr Anbau nicht auf allen Lokalitäten gut durchzuführen; zweitens 
tritt ſie ſtörend in die meiſten unſerer Ackerbauſoſteme und Fruchtfolgen; drittens war ihr An⸗ 
bau zeither kein ſehr dringendes Bedürfniß, weil wir uns mit dem rothen Klee entſchädigen. 
Da man jedoch ſeit einigen Jahren die traurige Erfahrung macht, daß letzterer in ſeinem Er⸗ 
trage ſehr zurückſchlägt — was wohl darin liegen mag, däß man ſich bei zu oſter Wiederkehr 
deſſelben auf einem und demſelben Acker, mit ihm ausbaut — ſo tritt die Nothwendigkeit des 
Anbaues der Luzerne mehr hervor, und deshalb war die Frage gerechtfertigt? wie man dem 
uebelſtande begegnen könne, daß die Luzerne nicht, wie es fo Häufig der Fall, 
mit Graſe durchwachſen und fo in ihrem Gedeihen geſört wird? Als Abhülfs⸗ 
mittel wurden angegeben: ſorgfältige Kultur und Vertiefung des Ackers, welcher Luzerne tragen 
fol; dichte Einſagt, welche die Gräſer nicht leicht aufkommen läßt; ſtarkes Eggen im zeitigen 
Frühjabr und Aufftreuen gut verrotteten und gegohrnen Kompoſtes. S 

Es darf dem Vereine nachgerühmt werden, daß er ſich gefliſſentlich mit den brennenden Fra⸗ 
gen des Tages befaßt, und daß ſich meiſtentheils eine ſehr gediegene Praxis in ihm ausſpricht. 

Die nächſte Sitzung iſt auf den 5. Januar k. J. beſtimat. 

.  F Tehee - 

Berlin, 4. Novbr. [Patent.] Dem Zabritbefiget C. 2 Mefenfeld zu Barmen iſt 
unter dem 31. Oktober 1851 ein Patent auf ein Verfahren, Salpeterſäure darzuſtellen und 
kohlenſaures Natron zu gewinnen, inſoweit daſſelbe als neu und eigenthümlich anerkannt wor⸗ 
den iſt, auf fünf Jahre, von jenem Tage an gerechnet, und für den Umfang des preußiſchen 


Staats ertheilt worden. 
„TTT A — rn nn 


Serradella. = 
wurde der Serradella als einer in Belgien neu eingeführten 
erſuchen aufgefordert. Der unterzeichnete 
Kultur und den Werth dieſer Futter⸗Pflanze im verfloſſenen Som. 


In Nr. 298 dieſer Zeitun 


Die Serradelle (Ornithopus sativus oder zu deutſch Vogelſuß) if eine einjährige Pflanze 


aus dem Geſchlechte der Leguminoſen, und wird in Portugal und Epanien auf dürten Berg“ 


(Fortſetzung in der zweiten Beilage.) N | 
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S3ueite Beilage zu N 308 der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag, den 6. November 1851 


f — (Fortſetzung) — 
äckern als erpflanze kultivirt; in ihrem Wuchſe ähnelt ſie der Esparſette ungemein, und 
ſcheint auch ale Gigenſchaſten mit dieſer gemein zu haben. Das belgiſche Gouvernement, wel- 
ches den landwirthſchaftlichen Intereſſen große Aufmerkſamkeiten widmet, hatte ſich bewogen ge- 
nden, den Anbau dieſer Pflanze in Belgien einzuführen, da man von ihr gerühmt hatte, daß 
e auch auf einem armen Boden noch einen entſprechenden Ertrag gewähre, weshalb fie für den 
nördlichen Theil dieſes Landes, die Campine genannt, ſo wie für die Ardennen⸗Gegenden von 
großem Nutzen geweſen fein würde. Es find nun zahlreiche Kultur⸗Verſuche mit der Serradella 
in Belgien gemacht worden, nach deren Ergebniſſen man jedoch den weiteren Anbau derſelben 
aſt gänzlich aufgegeben hat, da ſich zum Theil klimatiſche Schwierigkeiten demſelben entgegen 
ellen, und zum Theil ſich kein reeler Vortheil daraus ergeben hat. Es iſt nur noch der Herr 
aron v. Coppens zu Ghiel, welcher ſich mit beſonderer Vorliebe der Kultur der Serradella 


befleißiget. 

Die hauptſächlichſte Inconvenienz bei der Kultur dieſer Pflanze iſt: daß fie in den nördli⸗ 
chen Gegenden — FE — das ohne Zweifel ein N Klima bat, als Schleſien — kei» 
nen reifen Saamen liefert. Es if zwar dem genannten Hrn. v. C. gelungen, Samen zu er⸗ 
ziehen, der größte Theil davon aber iſt unreif und daher nicht zuverläffig. Eine andere Incon. 
denienz iſt es auch, daß ſie beſonders im Anfange außerordentlich langſam vegetirt, und daß — 
wenn fie auch noch fo zeitig geſäet wird — fie erſt im Auguſt einen Futterſchnitt giebt. In 
der belgiſchen Landwirthſchaft it dies wenigſteng von großer Bedeutung, da in ihr der Stop · 
delfruchtbau, durch welchen die meiſten Futtermaſſen gewonnen werden, eine zu große Rolle ſpielt. 
Jedenfalls erfordert die Ser 1 l 
denn erſt im Juli beginnt ihr eigentliches Wachsthum. 

Endlich giebt die Serradelle ohne einer entſprechenden Düngung wo moͤglich noch einen 
geringeren Extrag, als jede andere ſchon heimiſch gewordene Futterpflanze. Wenn immerhin 
Herr B. v. C. auf einem faſt ſterllen Sandboden von der Serradella überraſchende Ernten ge⸗ 
winnt, ſo iſt dies lediglich der ſtarken Euano⸗Düngung zuzuſchreiben, vermittelſt welcher er eben 
fo gut Raps., Weizen., Klee» u. dgl. Ernten mehr von demſelben Boden erzieht. Die fo in⸗ 
lereſſante Wielhſchaft des Hrn. v. 2 liefert überhaupt lehrreiche Thatſachen darüber, wie der 
Landwirth durch Düngſtoſſe allein ſich über allen Mangel an Fruchtbarkeit des Ackers hinweg ⸗ 
ſetzen könne, und daß der Acker nur als das Gefäß zu betrachten ſei, in welchem durch den 

Vegetations- Prozeß Düngſtoffe in Produkte 5 werden ſollen. Richter. 


. RNübenkrankheit. 

Die Auſtria bringt aus Paris folgenden Correſpondenz⸗Artikel: Im Nord-⸗Departement iſt 
ein für Frankreich hochwichtiges Induſtriegewächs, die Runkelrübe, von einer der Kartoffel- und 
Rebenſeuche ähnlichen Krantbelt befallen worden. Der hier beſtehende Verein zur Auſmunterung 
der Nationalinduſtrie bat ſich dadurch bewogen gefunden, zwei ſeiner Mitglieder, und zwar die 
beiden größten Chemiker Frankreichs, die Herren Dumas und Payen, nach dem erwähnten De⸗ 
partement zu ſenden, um dort die Beſchaffenheit und den Verlauf der Runkelrübenkrankheit 


zu ſtudiren. ä 
Die Zuckerrüben⸗Ernte.] Aus der Provinz Sachſen geht uns die authentiſche Mit⸗ 
theilung zu, daß die- jetzt bald beendete Ernte der Zuckerrübe ſich A ae ſehr un⸗ 
befriedigend ergiebt. Der Erntegewinn blieb, wenn auch nicht in der Quantität, doch in der 
Qualität unter der ſonſt gewöhnlichen Ausbeute beträchtlich zurück. Viele Rüben find auf dem 
Felde ſchon in Saamen geſchoſſen, und auch die übrigen ergeben bei ihrer fabrikativen Verar⸗ 
beitung einen unerwartet geringen Gewinn an Zucker. Ihre vorherrſchend waſſerhaltige Be⸗ 
ſchaffenheit läßt zugleich beſorgen, daß fie ſchwer zu konſerviren fein und eingewintert bald ver» 
derben werden. Bei dem in Folge eigener Konkurrenz der Rübenzuckerfabriken täglich tiefer 
ſinkenden Zuckerpreiſe und der denſelben gewiß beporſtehenden, wenn auch noch ſo allmäligen 
Steuererhöhung, eröffnet daher die diesjährige Campagne den Betheiligten trübe Ausſichten in 
die Zukunſt. (C. B.) 


a Abſatz von Tuchen in Nord: Amerika. 

Das öſterreichiſche General⸗Konſulat in Newyork hat ſich veranlaßt gefunden, einige größere 
Tuchmuſter von den in Nord-Amerika geſuchteſten und gangbarſten Sorten und Qualitäten, be⸗ 
hufs der durch die Handels⸗ und Gewerbekammern einzuleitenden Vertheilung in den Tuchpro⸗ 
duktlonsbezirken des Kaiſerſtaates, zu kaufen, und denſelben zur Richtſchuur der betreffenden Ver 
fender nachſtehende Bemerkungen hinzuzufügen: Die für die Märkte der Vereinigten Staaten 
beftimmten Wollentuche müſſen mit allerſtrengſter ja kleinlicher Genauigkeit den eingeſandten Mu- 
ſtern entſprechen, von welchen auch nicht im Entjernteften abgewichen werden darf, ſelbſt wenn 
nach der Meinung der Fabrikanten oder Exporteurs die Waare durch eine ſolche Abweichung an 
Anfehen, an Qualität u, dgl. gewinnen ſollte. Die Tuche müſſen genau die aus den Muftern 
erſichtliche Breite, eine Länge von beiläufig 28 dis 30 Wiener Ellen erhalten, und durchaus 
nicht ſchwerer als die Muſter iet werden. Schwarze Kaſſmire ſollen genau fo wie die ein» 
1 Tuchmuſter, 9 be einfachen Breiten und insbeſondere ſehr leicht fabrizirt werden. 

ür den hierländiſchen a eſtimmte Doeskins ſollten 28“, engliſches Maß halten, nie aber 
unter 27 breit ſein. Im Allgemeinen wird auf hieſigen Märkten auf glänzende Appretur, fei⸗ 
nes Gewebe und kurze Schur geſehen, leichte Waare von ſchönem Ausſehen findet den beſten 
bſatz. Auf den gatturen, welche die Sendung begleiten, muß der genaue Marktwerth der 
Waaxe angegeben ſein, we chen ſie zur Zeit der Verſendung galt. Wenn ſie in Kommiſſion ge⸗ 
en wird, muß die Faktura von einem Konſulat der Vereinsſtaaten oder in Ermangelun 
Eines solchen von der Ortsbehͤͤrde des Verſendungsplatzes beglaubigt fein. Die Speſen erleiden 
eiue anſehnliche Verminderung, wenn die Sendung mittelft Segelſchiff geſchieht. Die Server. 
G ungepräme, welche bei Verſchifung mittelſt Dampſſchiff 1½ pCt. ausmacht, beträgt näm⸗ 
iu in dieſem Falle nur 1 pCt. und die Fracht 5. Dollar. Der Betrag, welcher vom Zolhauſe 

Newport für Verſchiffungsſpeſen e wird, beträgt für Dampfſchiffe 9 Dollar und für 
Sehecſe 6 Dollar pro Pack oder Kollo. (Auſtr.) 


2 KKK» — A 
1 j ung der St 
tembese Oſtbahn. ] Die Eröffnung recke der Oſtbahn bis Danzig wird erſt im Ecp- 
5 J. bees künftigen Badr, die der Strecke von Marienburg bis Braunsberg erſt im Oktober 


finden, Die Brückenbauten über das Schwarzwaſſer bedingen dieſe Verzögerung. 


treide Dreslau 5. Novbr. [Produktenmarkt.] Heute hat ſich die Stimmung für Ger 
verändert ſerm Markt wohl etwas matter Et e in den Preiſen hat ſich doch darum nichts 
zer Zeit 3 eil die Zufuhren klein waren. m 1 nicht zu erwarten, daß wir in kur⸗ 
it, nächſtdeuckgehen werden, da der Bedarf 159 N Lauſitz und das Königreich Sachſen groß 
weſen fein ſoldebt von dort aus viel nach a li are enfalls die Erndte eine mißliche ge⸗ 
die Preiſe jedo Wir hängen von den Hande > der 7 und Berlin gar nicht ab, gehen 
für jene Plä 0 auch dort in die Höhe, wie es Ich Den kalen hat, ſo werden wir wohl bald 
der niederſchlam it Einkäuſen beauftragt werden. bemüht in e andel verdanken wir auch 
möglich fortzuigadEn, 8 en Hein iſt and pm nagüter jo 49 als 
i „obgleich die Fra a g 9 ich nutzenbrinzend ſein 
kann. Wie erſchwert ee dr uns gewesen, wenn die glich nutz gend | 


ı dr: Bei len . Verladungen auf eine an 
cute Aber Wei 2 elber Weizen 63 bis 70 Sgr. 
60 Sgr. Gerſte 44 big 8 a 80 9 10 38% Sat. Crbfen 50 ch eggen 55 bis 


Für Oelſaaten zelgen fig ortwährend Käufer, und es bedingt Raps 73 bis 78 Sgr. Som⸗ 
mer. Rüben 53 155 60 Sgr. 5 Lapaz 60 bis 68 Sgr. 9 
d 5 m Kleeſaat kann nich dier umgejegt werden, weil zu wenig zum Markte kommt. die Preife 
afuͤr find ſehr fe und es bedingt weiße Saat 7 bis 12 Rtl. und rothe 10 bis 14% Ri. 


Serradella zu ihrem raſchen Wachsthum einen bedeutenden Wärmegrad, P 


Spiritus bleibt I Karl des Morgens wurde 11½ Rtl. geboten, an der Börfe bot man 
11% Nil. vergebens, Käufer halten auf 12 Rtl., was fie wobl auch erreichen werden, da Vor⸗ 
räthe ſehr zuſammen gegangen find. Auf Lieferung per Frühjahr fordert man 1224 RL, 12 Nil. 
dürfte nur Geld fein. i 


Rüböl ohne Veränderung, 10 Rtl. dürfte Geld fein. 
In Zink iſt nichts umgegangen, 4 Rtl. 3 Sgr. bleibt für loco zu bedingen. 
Heute war das Wetter kühl bei heiterm Himmel. 


Waſſerſtan d. 
Oberpegel. Unterpegel. 
Am 5. Novbr.: 18 Fuß 5 Zoll. 8 Fuß — Zoll. 
Waſſerſtand der Oder an den Pegeln zu Brieg. 
Oberpegel. Unterpegel. 
Am 5. Novbr. 7 Uhr Morgens: 18 Fuß 11 Zoll. 13 Fuß 9 Zoll. 

Berlin, 4. Novbr. Weizen loco 55—60 Rthl. 87“ Pfd., hoch bunter bromb. 57 Rtl., 
887% Pd. 57½, 89 Pfd. 59, 884, Pfd., hochbunt nackl. 58, 88% Pfd., graudenzer 5847 
Rihl. Roggen loco 5154 Rthl., 84½ —85 Pfd. 51 Rthl. pro 82 Pfd., 33% Pfd., 51 
pro 82 Pfd. bez., pro Nov. 50½ —52 / bez., 52% Br. 52% Gld., Dezbr. 52% GP. Früh. 
51—52 bez., 52 Br., 51½ Gb. Große Gerſte 38—40, kleine 36—38 Rthl., 1 Lad. 74—75 
fd. oderb. 38 bez. Hafer loco 24— 26 Rihl., ſchwimm. 24 — 24 Br., Frühj. 48 Pfo. 25¼ 
verk. und Br. 50 Pfd. 26 Br. Erbſen 45—50 Rihl. Rapsſaat, Winter⸗Raps und Winter ⸗ 
Rübſen 71—70 Rthl., Sommer⸗Rübſen 56—55 Rthl. Leinſaat 58—57 Rthl. Rüböl loco pro 
Nov. und Nov.⸗Dezbr. 10% und 10% bez., 10% Br., 10% Gl. Spiritus loco ohne Faß 
23% und 23% bez., mit Faß Nov. und Nov.⸗Dez. 23% bez., 24 Br., 23% — , Gld., Dezbr. 
23½ und 24 bez., 24½ Br., 24 Gld, Frühj. 25— 26 bez., 26 Br. und Gl. 

Stettin, 4. Novbr. Weizen fefter. 25 IS. uderm. Ioco 89 Pfd. mit 55 bez., 34 Ws. 
gelb. ſchleſiſcher 89 Pfd. loco mit 54 bez., 89 Pfd. ſchleſ. pro Frühj. 56 Rthl. Gld. Roggen 
aufgeregt, ſchwimm. pro Connoiſſent mit 51 bez., 82 Pfd. pro Nov. von 51—53 bez. u. „ 
Frühj. 51—52¼ Rthl. bez., Br. und Gld. Gerſte, 106 Ws. pommerſche ſchwimm. 35 bez., 
loco 35 ½ bez., Frühj. ſchleſ. und pomm. 36 Rtbl. Gld. Hafer gefragter, 50 Pfd. pro Frühl. 
26 bez., 52 Pfd. pro Frühj. 28 Rtihl. Br. Rüböl behauptet, loco 9% bez. und Gld., pro 
Der 2 3 Od, nn Jan 109, be. 05 Gld. l Spiritus KR 12 1 D114 ohne aufußr, 
n loco ohne Fa ez. un d., mit Faß 14 ½ bez., pro Nov. 2 Br. 14% bez., Nov.» 
Dez. 14% bez. und Gib, Frühj. 14 b 8 u Br. 2. ’ 


Manuigfaltiges. 


5 (Berlin,] Dr. Schütte, welcher bekanntlich mit Herrn Köppe während der Induſtrie⸗ 
Ausſtellung Paffagiere nach London beförderte, beabſichtigt ſchon in einigen Monaten eine Tour 
nach Paris und von dort durch die Schweiz und Italien bis nach Neapel einzurichten. 


(Conſt. Z.) 

— (Die Zeit des Mittagseſſens) hat im Laufe der Jahrhunderte vielfache Verände⸗ 
rung erlebt. Im Idten Jahrhundert aß der König von Frankreich um 8 Uhr Morgens zu 
Mittag und ging Abends zur ſelben Stunde mit den Hühnern zu Bett. Unter Heinrich IV. 
und Ludwig XIV. ging man um 11 Uhr zu Tiſch; unter Ludwig XV. um 2 Uhr, und dieſer 
Gebrauch 1055 bis zur Revolution. Noch vor 50 Jahren aß der König von Spanien um 
12 Uhr zu Mittag; unter der Regierung Heinrichs VII. frühſtückten die Leute von gutem Ton 
in England um 7 Uhr und aßen um 10 Uhr Morgens zu Mittag. Zur Zelt der Königin 
7 wo ein Stück hartes Pökelfleiſch und ein Krug Bier das gewöhnliche Frühſtück der 
10 damen war, dinirte man um 11 und ſoupirte zwiſchen 5 und 6 Uhr, eine Zeit, in der man 

ch heutzutage in England kaum zum Diner ſetzt. Jetzt iſt die Zeit des Mittagseſſens in 
England ſehr verſchieden. Ich erinnere mich — erzählt Baron Vaerſt, — daß ein Bekannter 
von mir ſich um halb 9 Uhr zum Souper bei dem Kanzler Eldon zu Tiſch ſetzte und um 9, 
Uhr auſſtand, um ſich zu Georg IV. zum Diner zu begeben. In Frankreich iſt 6 Uhr die 
Stunde des Diners. In Paris heißt aber um 6 Uhr meiſt 7 Uhr und 6 Uhr präcis halb 7 
Uhr. Ein Witzbold hat geſagt, daß die Franzoſen durch das win Hinausſchieben der Stunde 
des Diners damit endigen würden, erſt den dr enden Tag zu Mittag zu effen. In England 
berrſcht die ſchlechte Sikte, daß man in vielen e erſt eine Stunde nach der Stunde der 
Einladung erſcheint, ſo daß man in ſteter Furcht iſt, zu früh oder zu ſpät zu kommen. Lord 
Minto, engliſcher Geſandter in Berlin, wollte dies an der Tafel des ſehr pünktlichen Königs 
Friedrich Wilhelm III. nachahmen, fand aber Alle bei Tafel. In Oſtindien herrſcht die ſehr 
ſchöne Sitte, % Stunde nach Sonnenuntergang ſich zum Mittagstiſch einzufinden. In Deulſch⸗ 
land aßen wir bekanntlich bis zur franzöſiſchen Revolution faſt durchaus um 12 Uhr 0 Mittag, 
bie wir durch eine ſpätere Stunde einen längeren Morgen gewannen. Jener Philoſoph hatte 
ganz Recht, der, als man ihn fragte, welches die beſte Zeit zum Eſſen ſei, zur Antwort gab: 
für Reiche, wenn ſich der Hunger einſtellt, und für Arme, wenn ſie etwas zu eſſen haben. 


— — ů———— .Gä— — —— 

Niederſchleſiſche Zweigbahn. Auf der Niederſchleſiſchen Zweigbahn wurden im Ok⸗ 
tober d. J. 978 pe 45 39730 Ctr. Güter befördert; die Total» Einnahme, betrug 
6784 Rtlr. 19 Sgr. 4 Pf. 5 g 
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ES Bekanntmachung. 

Von den Behufs der Konvertirung an unfere Haupt⸗Kaſſe eingereichten Schuld⸗ 
verſchreibungen der freiwilligen Staats-Anleihe vom Jahre 1848 find die von Nr. 287 
bis incl. 432 des Journals von der königlichen Kontrole der Stantspapiere zu Berlin 
zurückgekommen und demnach gegen das Duplikat⸗Verzeichniß, auf welchem der Rück⸗ 
empfang — wie vorgeſchrieben, quittirt ſein muß — von gedachter Haupt⸗Kaſſe in den 
Vormittags ſtunden bald wieder einzuziehen. e \ 

Breslau, den 5. November 1851.- Königliche Regierung. 


[724) Bekanntmachung. 
Von geſtern Mittag bis heute Mittag find als an der Cholera erkrankt 3 Perſonen 
daran geſtorben 3 Perſonen, davon geneſen 3 Perſonen polizeilich gemeldet worden. 
Breslau, den 5. November 1851. Königliches Polizei⸗Präſidium. 


2192] Donnerſtag den 6. November, Abends 7 ½ Uhr, 


Sitzung des kaufmänniſchen Vereins, 
zu deren zahlreicher Betheiligung erſucht wird, da einige wichtige Vorlagen zur 
Erledigung kommen. N 


2205 Vorleſungen. 
Heute, Donnerſtag den 6. Novbr., Abends 7778 ½ Uhr, 
leitender Vortrag des Dr. Stein über „Begriff und umfang der Geſchichte.“ 
Einlaßkarten zu ſämmtlichen Vorleſungen a 1 Ril., Familien- Bllete für 2 Perfonen & 
137 Rtt, für 3 Perſonen zu 2 Rt, können in der Expedition der Neuen Dder-Zeitung (Al. 
brechtoſtraße Nr. 45) und im Lokale der Städtiſchen Reſſource (Ring Nr. 1) in a ge⸗ 
nommen werden. : Elsuer. Steiu. 


= 


im Caf& restaurant: Ein- 


2185 Verſpätet.) A 
1410 Belebt⸗ en ch: i 3 
aM Ch . 
errmann ert. 
Halberſtadt. Nieder-⸗Gerlachsheim. 


11284] Verlobung s-Anzeige. | 
ie Belebung Eulen Tochter Bertha mit 
in. J. Fiſcher in Gleiwitz, beehren wir 
Aus, Verwandten und Freunden, hierdurch erge⸗ 
benſt anzuzeigen. 3 
3. Novbr. 1851. 
Roſenberg, den PNoritz May und Frau. 


empfehlen ſich: 
M 


ay. — J. Fiſcher. 
Als Vermählte empfehlen sich: [4309] 
Ottomar Caffier, 
Marie Caffier, geb. Pohlentz. 
Leipzig den 3. Novbr. 1851. g 


12198] Entbindungs⸗Anzeige. 
(Statt jeder befonderer Meldung) 
Heute Morgen wurde meine liebe Frau, 
Marie, geb. Arnold, von einem gefunden 
Knaben glücklich entbunden. 
Heinrichau, den 4. Novbr. 1851. 
Louis Tiling, k. niederl. geh. Hofrath. 


2197] Todes⸗Anzeige. 

Geſtern Abend gegen 10 Uhr ſtarb nach drei⸗ 
monatlichen Leiden unſer theurer Gatte und 
Vater, der Stadtwundarzt Enghardt, in 
ſeinem 52. Lebensjahre. Dies 5 Verwand⸗ 
ten 1 — dem 
s merzes hierdurch an: 

= Die Hinterbliebenen. 
Bernſtadt, den 3. November 1851. 


288] Todes Anzeige. 
y (Statt jeder beſonderen Meldung.) 
Das heute Morgen halb 5 Uhr ſanfte Da- 
hinſcheiden ihres vielgeliebten Söhnchens Gu⸗ 

ab, im Alter von 11 Tagen, zeigen tiefbetrübt 
allen Verwandten und theilnehmenden Freun⸗ 
den, zur ſtillen Theilnahme ergebenſt an: 
Adolph v. Machuf. 

Clotilde v. Machu, gb. v. Hundt. 

Ocklitz, den 2. Novbr. 1851. 


[2208] Todes Anzeige. j 
Am 25. v. M. entſchlummerte fanft in ein 
beſſeres Jenſeits unſer geliebter Gatte, Vater, 
Schwiegervater und Großvater, der erzherzog⸗ 
liche hoch⸗ und deutſchmeiſteriſche amtmann 
Wagini im Alter von 73 Jahren und 3 Mo; 
naten. Dies zeigen Freunden und Bekannten, 
um ſtille Theilnahme bittend, hiermit ergebenſt 

Die Hinterbliebenen. 


an: 
Preuß. Oderberg, den 5. November 1851. 


i — 90 Am 5. November früh 6 Uhr ſtarb 
der Tiſchlermeiſter Herr Friedrich Wächtler, 
und wird Sonnabend den 8. Novbr. Nachmit⸗ 
tags 3 Uhr auf dem großen Kirchhof begraben. 
Dies zeigt tief betrübt feinem Verwandten in 
und um Ohlau ergebenſt an: 
Caroline Nagel. 


Als Verlobte 
Bertha 


7 


Theater : Hepertoite. 
Donnerstag den 6. Nov. 36ſte Vorſtellung des 
bonnements von 70 Vorſtellungen. 

„Aleſſandro Stradella.“ Romantiſche 
per mit Tanz in 3 Aufzügen, Muſik von 
Friedr. v. Flotow. > 

r heute: Einlaß 5% Uhr. 

ufaug 6% Uhr.) 

Freitag den 7. Nov. Bei aufgehobenem 
Abonnement. Zum Benefiz für Frl. 
Schwelle. Zum erſten Male: „Ein 


et, oder: Johannes Leiden und | 
Fremen. nee mit Geſang und 


anz in vier Aufzügen, mit theilweiler Be⸗ 
nutzung eines älteren Stückes, von G. Räder. 
hr rd 


‚ 12189] Bitte an die 
Breslauer Theater: Direktion. 
Die am verfloſſenen Sonntage ſo 
trefflihe Aufführung von Leſſings 
„Nathan der Weiſe“ veranlaßt 
mehrere wahre Verehrer der Kunſt, 
an die Theater⸗ Direktion die Bitte 
ergehen zu laſſen, recht bald dieſe 
Vorſtellung zu wiederholen, da ſeit 
Jahren eine fo vollendete Aufführung 
uns hier nicht geboten wurde. 
Mehrere Theaterfreunde. 


FR RR EER 
K 4301 n edge eginnen 
5 morgen den 7. November. Ein» 
trittöfarten à 1 Thlr. in der Buchhand⸗ 2 
lung des Herrn Ferd. Hirt. A 8 


2 Eberder Pang 
e 


efühle des tief 


ſehener 


2 


Schleſiſch Kunſtverein 
Die e zweijähri 
Verſammlung des 0 9 — 
wird Dienſtag den 18. November, Nachmit⸗ 
tags 4 Uhr, im Lokale der ſchleſiſchen 
Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur (Blü⸗ 
dan im Börſenhauſe, zweiter Stock) ſtatt⸗ 


Zweck der Verſammlung iſt: 
1) Mittheilung des Jahresberichts über die 
Thätigkeit des Vereins in der Etatszeit 
a 1850-51. 
2) Wahl der Mitglieder des Verwaltungsaus⸗ 
ſchuſſes für die Etatszeit 1852 —53. 
3) Verlooſung der Seitens des Vereins erwor⸗ 
benen Gemälde und andere Kunſtwerke. 
[2182] 
General:Berfammluug 
des Königin-Elifabet-Vereins. 

Alle Mitglieder genannten Vereins werden 
hiermit höflichſt erſucht, ſich künftigen Donnerſtag 
den 13. November, als dem Geburtsfeſte Ihrer 
Majeſtät der Königin zu einer Generalverſamm⸗ 
lung dn Nr. 2 im Reſſourcenlokal, 
Nachmittags 3 Uhr, einfinden zu wollen. Es 
wird daſelbſt Rechnung gelegt, die Feſtſeier des 
29. November beſprochjn, die Jubelpagre ge⸗ 
nannt, welche am gedachten Tage Unterſtützung 
erhalten ſollen, zur Wahl des neuen Vorſtan⸗ 
des geſchritten und zuletzt wird noch die Ver⸗ 
loofung der uns zugeſchickten Arbeiten und Ge⸗ 
ſchenke erfolgen. [4293] 
Der Vorſtand. 


Sonntag den 16 Novbr., 
dto. „ 30. dto. 
die. „ 14. Dechr. f 

Mittags 11 Uhr im Saale des Königs © 

von Ungarn 

3 Quartett-MHatineen zu ver- 

> anstalten, und erlaubt sich hiermit, zur 

geneigten Theilnahme ergebenst einzu- 
laden. 

Programm der I. Matinde, 

1) Streichquartett von Haydn 
> (C moll). 2) Trio für Pianoforte, Vio- 
line und Cello von Beethoven (G dur), 
vorgetragen von Herrn Ernemann, dem 

Unterzeichneten und ‘Herrn Schneider. 

3) Streichquintett von Onslow; 

(€ dur.) , 

Programm der II. Matinée. 

1) Streichquartett von Mozart 
(B dur). 2) Trio von Hummel (E,dur), 
vorgetragen von Fräul. Elsbeth Pul- 
vermacher, dem Unterzeichneten und 
Herrn Schneider. 3) Streichquintett 
5 von Beethoven (C dur). 
Programm der III. Matinée. 

1) Streichquartett von Haydn 
(D dur). 2) Quartett für Pianoforte, J 
Violine, Viola und Cello, von. Beetho- 
ven (Es dur), vorgetragen von Herrn 
Musik-Director Hesse, dem Unterzeich- 
neten, Herrn Eschrich u, Herrn Schnei- 
der. 3) Streichquintett von Mozart 
(G moll). 

Subscriptionspreis für alle 3 Ma- 
tinges 1 Rihl. 10 Sgr, für jede ein- 
zelne Matinée 20 Sgr. _Billets sind in 
allen Musikalienhaudlungen zu haben. 


A, Blecha, 


[2204] Musik-Director am Theater. ? 
C 


Liebichs Lokal 


Heute Donnerſtag: 
Stes Abonnements-Konzert der 
Theater ⸗-Kapelle. 
Zur Aufführung kommt unter Anderm: 
7. Sinfonie von Beethoven (A dur). 
[2202] Anfang 3 Uhr. Entree 5 Sgr. 


Zum Harfen⸗Konzert 
der Geſchwiſter Tobiſch, heute Abend in 
meiner Wein- und Bierhalle, Ritterplatz Nr. 9, 
lade ich ergebenſt ein. Schmidt. 4303] 


Die feinſten Thermometer, 
ſowohl zum Baden, als draußen am Fenſter zu 
hängen, à Stück 20 Sgr., empfehlen: 

[2187J Gebr. Strauß, 
Hof⸗Optiter aus Berlin, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 46, par terre. 


en Forſtliches. 


Ein in jeder Beziehung des Forſt, und Rech⸗ 
nungsweſens routinirter, mit guten Atteſten ver⸗ 
An u Forſtmann ſucht zu 

an Unterkommen als verwaltender Beamter und 


bittet, desfall N 
restante nern unter RR auf 


din 


* 


2 


7 
2 


2 


N 


chleſiſchen Kunſtvereins 


eihnachten d. J. 


4739]. Bekanntmachung. 

Bei der Beerdigung der an den Pocken Geſtorbenen werden öfters die geſetzlich 
vorgeſchriebenen Vorſichtsmaßregeln nicht beachtet. Es wird daher hiermit in Erinne⸗ 
rung gebracht, daß nach $ 48 des Regulativs vom 8. Auguſt 1835 jede unnöthige 
Berührung der Leiche vermieden, dieſelbe daher mit den Kleidern, in welchen der Kranke 
geſtorben iſt, in einen Sarg mit verpichten Fugen gelegt und nicht zur Schau 
ausgeſte llt, ſondern ſtill zu Grabe gebracht, wo möglich gefahren werden ſoll. 
Nach § 49 a. a. O. macht es keinen Unterſchied, ob die Pocken echte oder modi⸗ 
fizirte waren. 1 0 & 

Die große Verbreitung der noch immer fortdauernden Pocken⸗Epidemie erhöht die 
Verpflichtung, ſowohl den vorſtehenden Beſtimmungen pünktlich n 1 
auch in allen Pockenfällen die vorſchriftsmäßige Desinfektion zu bewirken. 

Breslau, den 4. November 1851. 
Königliches Polizei⸗Präſidium. v. Kehler. 


U 


Monats Ueberficht der ſtädtiſchen Bank pro Monat Dktober 1861, 


[737] gemäß $ 25 des LEE vom 10. Juni 1848. 
v a. Thlr. S r. — 
1. Geprägtes Geld eee. 451,343 7 = 
2. Kgl. Banknoten, Kaſſen⸗Anweiſungen und Darlehnsſcheine 269,980 — — 
3. Wechſelbeſtaͤndt e „383,193 1 8 
4. Ausgeliehene Kapitalien gegen Verpfändung von Cours 
habenden inländiſchen Effekten und gegen Verpfändung von 
Waaren im Nominal⸗ und Taxwerthe von 485,423 Thlr. 813464 — — 
Paſſi va. 
1. Banknoten im Umlauf » + + * . 6800,00 — — 
2. Guthaben der Theilnehmer am Giroverke r . 126,296 23 5 
3. Depoſiten⸗Kapitalien . . 434,417 16 8 


Außerdem ſind in Gemäßheit des 9 10 im Bank⸗Statut zur Bildung des Stamm⸗ 
Kapitals bis jetzt 618,660 Thlr. in Cours habenden Effekten deponitt. 
Breslau, den 31. Oktober 1851. Die ſtädtiſche Bank⸗Deputation. 


Banqufer- Wechſel und Kommiſſions Geſchalt 
anquier⸗, Wechſel⸗ und Kommiſſions Geſchäft 


hlauerſtraße Nr. 84 


unter der Firma: 


Marcus Nelken und Sohn 


eröffnet und werden wir allen und zu Theil werdenden Aufträgen mit größter Sorgfalt ge⸗ 
widmet fein, Breslau, den 4. Novbr. 1851. Julius Potozky Nelken. 


D. Lubliner. 


ung 


dem Umbau des Geleſſeg au arten Erſenbal 
e We F e e eee, > 
) 106200 Ctt. Schienen, 
1320 Unterlagsplatten, 
400. + Oberbleche und 
2800 „ Laſchen; 
b) 900 „ Laſchenbolzen, 
1050 „ Schwellenbolzen und 
2150 „ Hakennägel. 


Die Lieferung dieſer Materialien ſtellen wir hiermit entweder ganz oder nach den Positionen 
a und b getrennt zur öffentlichen Submiſſion und fordern etwalge Unternehmungsluſtige auf, 
ihre Offerten, zu denen beſondere Formulare nebſt den Lieferungs- Bedingungen und Zeichnungen 
aus unſerm Haupt⸗Büreau auf dem hieſigen Bahnhoſe zu beziehen ſind, unter der dachi 
„Submiſſton zur Uebernahme der Lieferung von Schienen, Unterlagsplatten, Ober ⸗ 
„blechen, Laſchen ꝛc. für die Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn“ 
um 15. Dezember d. J. an uns einzuſenden. 
erlin, den 1. November 1831. 
Königl. Verwaltung der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn. 


den Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Die in der Zeit vom 1. Oktbr. 1850 bis wit. Sept. 1851 in unſeren Expeditionen zurück⸗ 
gebliebenen, ſo wie die in derſelben Zeit auf der Bahn gefundenen Sachen können bis zum 
20. d. M. von den ſich legitimirenden Eigenthümern bei unſerem, hieſigen Haupt- Depot, unter 
Verwaltung des Ober⸗Inſpektors Hrn. Haerche, in Empfang genommen werden. 

Nach Ablauf dieſer Friſt werden die gebachten Gegenſtände zum Beſten der Beamten ⸗ 
Penſtons⸗Kaſſe meiſtbietend verkauft werden. 

Breslau, den 4. November 1851. Das Direktorium. 


Concurrenz. 


In der hieſigen iſraelitiſchen Gemeinde iſt von den nächſten Ofterfeiertagen anfangend, die 
Stelle eines Cantors, der gründlich muſikaliſche Kenntniſſe und die Fähigkeit zum Geſangs⸗ 
Unterrichte haben, endlich den Chor förmlich t und leiten müßte, mit einem jährlichen 
en 450 — 500 Fl. C.⸗M., nebſt freier Wohnung und Stola-Gebühren bei allen 
zu beſetzen. 7 
Ferner iſt ebendaſelbſt die Stelle eines Baſſiſten, der dite fein und nebſt feinen. muffkali⸗ 
ſchen Kenntniſſen, nöthigenfalls dem Cantor ſubſtituiren müßte, mit einem jährlichen Gehalte 
von 300 Fl. C.⸗M. nebſt freier Wohnung zu we 1 
Wünſchenswerth it's, wenn ſowoßl der er s auch der Baſſiſt ſich über die Kür 
higkeit zum Unterrichte in der deutſchen und hebräiſchen Sprache mit Zeugniffen genügend aus, 
9 15 obigen Anftellungen mi 
n 


bis 


weiſen könnten, weil in dieſem Fall, bei möglicher Verwendun 
einem bei weitem größeren Gehalte verbunden Werben könnten. 
Bewerber, die die Nachweiſe ihres moralisch religiöſen Lebenswandels lieſern können, wollen 
ihre dieöfälligen Offerten bis 31. Sanuar, längſtens 15. Februar 1852, bei dem hieſigen iſracli⸗ 
tiſchen Cultus. Vorſtand einbringen. 1 

Bielitz, k. k. Schleſten, den 2. November 1851. [4290] __ 
[4297] Den Herren Zuckerfabrik⸗Beſitzern 
die ergebene Anzeige, daß ich ” Verkauf meiner fämmtlihen Knochenkohle dem Het 
Theodor Opitz in Breslau übertragen habe, und derſelbe in den Stand geſetzt it, ben 
kräftige Kohle, in jeder beliebigen Körnung, au ab Breslau zum billigfien Preiſe zu offer eil 
o wie bei den Lieferungen die möglichſte Bequemlichkeit zu gewähren. Die Herren uckerſab 
edarf an denſelben zu wenden. 


Befiger bitte ich deshalb, ſich bei Nobert Hunke, 
0 
Befiger der Knochenbrenneret in Spalit bei Oe 


0 

EN dem enze 
ga Riegerdbort, Pleſte Keek 
Taten — He 81 gr, und zum 
Kredit auf 11,473 Ribler. 1 Sgr. 


ſchaͤtzt N 

x ; iſtratur einzu ehend 
Hebtagungen in der 195 18825 5 
tage 11 Uhr, an ordenllicher Gerichteſtelle fub- 


10 umbetanäten, ST brAlenbenten 5 
aufgefordert, eidung der Präklu⸗ 
u vaͤteſtene in dieſem Termine zu 12 
Die dem Aufenthalte nach unbekannten 


1531] Subhaſtations⸗ 
* fationd- Be. 
Ae 5 


die Taxe 

Jur. 

Weihnachts- ürs 

enthumsta ; 

anbringen, ges bei Vermeidung 
Pleß, den 8. Auguſt 1851. 
Königl. Kreis- t. I. Abtheilung. 

tigt. Kreis⸗Gerich (9) Dechend. 


Subhaſtations⸗Bekauutmachung. 
Zum ame Verkaufe des hier Nr. 53 
Schuhbrücke und Nr. jergal 
auf 9985 Rthlr. 24 Sgr. 2 Pf. geſchätzten 
rundſtückes, haben wir einen Termin 
auf den 6. April 1852, 
Vormittags 11 uhr, 
in unſerem Parteienzimmer — Junkernſtraße 
Nr. 10 — anberaumt. 2 
Taxe und Hypotheken ⸗ Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Zu dieſem Termine werden: 
1) der Deſtillateur Gottft. Wilh. Bormann; 
2) der Partikulier Joh. Benj. Bauer; 
3) die Wittwe Dammer, Charlotte Wilhel⸗ 
mine, geb. Feiſer, 
Bee Lin a 
reslau, den 6. Sept. a . 
[646] Königl. Stadt. Gericht. Abth. I. 


1646] Königl. Stad 2 —_ 
ations⸗ Bekanntmachung. 
— — Verkaufe des hier Sir. a 
am großen Wehre und Nr. 7 in der Salzgaſſe 
belegenen, auf 16,322 Rtlr. 11 Sgr. 8% Pf. 
geſchätzten Grundſtückes, haben wir einen Termin 
auf den 2. April 1852, 
Vormittags 10 Uhr, 
im unſerem Parteien⸗Zimmer — Junkernſtraße 
Nr. 10 — anberaumt. 
Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingefehen, werben, 
Breslau, den 14. Sept. 1851. 
[645]. Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Subhaſtations⸗Bekauntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe der hier Nr. 11 
in der Langengaſſe und Nr. 162 der Feld. und 
Miefen-Grundftüde in der Nikolai⸗Vorſtadt ge⸗ 
legenen, erſteres auf 1351 Rthlr. 28 Sgr. 4 Pf. 
und letzteres auf 240 Rthlr. geſchätzten Grund⸗ 
ſtücke, haben wir einen Termin 
anf den 6. Januar 1852, 
Vormittags 10 Uhr, 
An unſerem Parteien- Zimmer — Junkernſtraße 
10 — anberaumt. N 
Taxe und Hypot eken⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
reslau, den 7. Sept, 1851, 
L643] Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


tations: Bekanntmachung. 
An w wegen Verkaufe des hier 2 dem 
Ofundſtücke Nr. 19 und 20 Schweionitzer Stadt 


Faben een auf 1414 Athlr. 23 Sgr. 


Sen geſchätzten Parzelle, haben wir einen 
wee dee n; N 

8 ittags 

in Vormittag Ju nem. Straße 


ien Parteien- zimmer — 

2 — anberaumt. x ‚ 

eu und Hopotheten - Schritt: konnen in der 
Naters died ratur eingeſehen werden. 


851. 


vo 
in unseren 2 
fubbaftirt wchartelenzimmer Nr. 
Beuthen den. J 
Kl den 27. Dftober 1851. 
iches Kreis: Gericht. 
Ne Abtheilung. 
ener 23 
der jeßi edienten⸗Poſten. 
un it, , erte zu unerfahren in der 
eit in berrſchaſtlichem en dergleichen, bie längere 
eit gedient haben, ich paulern zur Zufrieden. 
5. * den Dienalvigft melden, um den 


in Romberg bei ſchl. en anfreten zu 2. 


36 Meſſergaſſe belegenen, 


Der Noe de eſigen 


wir qualificirte Bewerber auf, ſich bis zum 
1. Dezember d. J. entweder perſönlich oder in 
portofreien Briefen 3. 
Lederfabrikanten J. A. Trautwein, zu mel⸗ 
855 — 4 Höhe des Gehalts iſt auf 400 Rthl. 
eſtgeſe 

E den 31. Oktober 1851. 

Gemeinderath. 


[2207] Bekanntmachung. 

Die im Mogilnoer Kreiſe (Großherzogthum 
Poſen) belegene, den großjährigen Joſeph Kor 
rytowski'ſchen Erben gehörige, gegen 2000 Mor- 
Ben gut beftandenen Waldes enthaltende Herr 
Haft Rogowo, zu welcher über 2000 Rthlr. 
lährlicher Baargeſälle gehören, if unter ſehr 
billigen Bedingungen fofort zu verkaufen. Die 
Taxe und Kaufbedingungen ſind bei dem Mit⸗ 
eigenthümer und Bevollmächtigten, Gutsbeſitzer 
Taſzarski in Kobylec bei Wagrowice, oder 
in Rogowo ſelbſt, einzuſehen. 


. Auktion. 


Sonnabend, den 8. November d. J., 
Vorm. 10 bis 12 Uhr und Nachm. von 2 bis 
7 Uhr, werden Nikolaiſtr. 53, im zweiten Stock, 
aus dem Nachlaß des verſtorb. Lehrer Hampel 
Möbel, Bücher u. Muſikalien, worun⸗ 

ter auch Maunffripte, eine Uhr ꝛc. 
verſteigert. Das Verzeichniß der Muſikalien und 
Bücher iſt ſowohl daſelbſt als auch bei Herrn 
Rektor Schnabel, Katharinenſtr. 13, Herrn 
Rektor Steuer, Rttterplatz 17, Hrn. Rektor 
Haekel, Hummerei 12, Hrn. Hauptlehrer Lie⸗ 
bich, Nikolaiſtr. 63 zur Einſicht ausgelegt. 
- [4310] Wagen⸗Auktion. 5 

Den 11. d. M. Vormittags 11 Uhr ſoll auf 
dem Zwinger⸗Platz ein bequemer, in jeder 
Beziehung ganz gut erhaltener, KR 
folid gebauter, mit Federn gepolfter- 
ter, zwölfſitziger Perſonenwagen auf 
acht Druckfedern, ſehr gut mit 3 Pfer⸗ 
den zu fahren, öffentlich gegen gleich baare 
Zahlung verſteigert werden. 

C. Reymann, Aukt.⸗Kommiſſartus. 
RELLLELELTELLLELLLER 
Grösstes und voll- 

ständigstes 


MUSIKALIEN- 
LEIB-INSTITUT 


derkgl. Hof-Musik-Handlung 


Ed. Bote & U. Bock. 


S. Sehweidn.-Str. 8. 


Für Hiesige und Auswärtige 
bekanntlich.dievortheilhaf- 
testen Abonnements. 2190] 


REELESESLELTSLELELELE 

[4312]. Ein mit guten Zeugniſſen verſehener 
Forſtmann, unverheirathet, der polniſchen Sprache 
mächtig, welcher in königl. und Privat⸗Forſt⸗ 
verwaltungen als Sekretär und Affiftent gedient 
hat, ſucht zum baldigen Dienſtantritt ein Unter 
kommen. Offerten werden franko erbeten: Gol ⸗ 
Affen e Nr. 18, dritte Etage, bei Hrn. 

iſſen. 


Zur Beachtung für Kaufleute 
und Fabrikanten. a 
Es ſteht ein neues und ganz bequem einge 


1270 


LELLELEEER 


EEILLELELEEEIE 


SELETE 


richtetes Afikiged Schreibpult nebſt Sitzböcke, 


eine Brückenwaage, 15—20 Etr., ſowie eine 
ganz neue Briefſtegel⸗Preſſe ſoſort billigſt zum 
Verlauf bei Karl Fritſche. 

Gleiwitz, im November 1851. 2186 
[4300| Für einen mit den nöthigen 
Schulkenntniſſen verſehenen jungen Mann 


iſt in einer hieſigen Apotheke eine 


Lehrlingsſtelle offen. Nähere Auskunft er⸗ 
thellt J. H. Büchler, Apotheker. 


[4286] 300 und 400 Nil. werden fofort zur 
erſten Hypothek an die Stelle der Mündelgelder 
verlangt. Näheres Kupferſchmiedeſtraße Nr. 21, 
1 Stiege, Stube Nr. 2 bei Kutter. 


[4285] Der Tan Unterricht, welchen Hr. 
rene leitet, dehnt Sonnabend den 8. No⸗ 
vember? bis dahin werden noch Anmeldungen 


angenommen Weidenſtr. 27, 1 Stiege. 


[3649] fen 


in allen Gattungen 297 — . 
lage in Breslau e e 


4294] Cinen Sebring für Nec un ſucht 
35 


G. Pinzger, Schmiedebrücke Nr. 35, 


ö tgermeifters wird |% 
zu Oſtern k. J. erledigt. — Behufs der Wieder» 
| befegung auf anderweitige 12 Jahre, fordern 


H. unſeres Vorſitzenden, 8 


RR RO NIIT 


; Si & — 2 — N E j u haben: B gr 
gr Aderholz — Goſohorsky — F. Hirt rn — 
& u. Comp — Neuboürg — Schulz u. Comp. — Trewendt — Me 


Neuer praktiſcher Univerſa 
8 6 geſellige Leben. 

Abfaſſung aller Gattungen von 8 
Briefen, Eingaben, Kontrakten, Verträgen, . e Vollmachten, Quittungen, & 
Wechſeln, Anweiſungen und andern Geſchäftsauſſätzen. Mit genauen Regeln Über Brief⸗ E 
ſtyl zk. Nebſt einer Auswahl von Stammbuchsaufſätzen und einem Fremdwörter & 

i buche. Bearbeitet von Dr. L. Kieſewetter. te vermehrte und b Auflage. & 
8 


85 flür das g ö 
Ein Formular: und Muſterbuch zur 


1851. 25% groß Oktav⸗Bogen, dauerhaft gebunden, 15 Sgr. (Verl. v. C. Flemming.) 


Goldenes Schatzkäſtlein 
für den Bürger und Landmann, 

eine auserleſene Sammlung von 300 vorzüglichen und erprobten Rathſchlägen, Mitteln 
und Rezepten. ste Auflage. geh. 15 Sgr. Von dieſem wahrhaft de und unent⸗ E 
Er behrlihen Familienbuch, welches einen Schatz von werthvollen Sachen für jede Haus X 
A wirthſchaſt enthält, find von den früheren 5 Auflagen gegen 30,000 Exemplare verkauft 2 

worden. Alle, welche das Buch kauften, ſchätzen es feiner wirklich guten und zuverläſſigen F 
ER Rathſchläge und Mittel wegen. Der halbe Thaler, welchen man für dies Buch zahlt, P 
bringt hundertfältige Zinſen. (Verlag von C. Flemming. N 21811 


nn Ohrenleidenden aller Art 
weiſ't ſichere Hülfe nach ; 
2 Ser. ein Auszug des jängſt in Achter Auflage erſchlenenen Schriftchens 


Taubheit iſt heilbar! 


B See v 
10 Brieg be Sie 1180 peln vortäthig bei Graß, Barth n. Comp., 
untleinene Fußteppiche, Ya, %, ½ und 1%, breit, 5 
: wollene dto, 7%, % und 1% breit, = 
echt bedruckte leinene Fußteppiche, ½ und 7, breit, 
r doppelt bearbeitete Wachsfußteppiche, in 4, %, '% und 
4 breit, 


empfiehlt in größter Auswahl in den neueſten Muſtern und zu billigen Preiſen: 


> 
5 


2 
\ 
\ 
7 


Ring 10 u. 1 im Gewölbe, bei M. B. Cohn, 
werden folgende Artikel zu den neben bemerkten ge T BR Preiſen . 
% breite Kamlotts und Perkans in allen Farben, à 2 Rif. das Kleid; b ge⸗ 
muſterte wollene Stoffe, à 2 Rtl. 5 Sgr. das Kleid; % breite Twilds in ollen Farben, 
A 2½ Nil. das Kleid; wollene Halblamg's, neueſte Muſter, à 2 bis 2½ Rtl. das Kleid; 
% breite ganz wollene echte Thibets in jeder beliebigen Farbe, a 4 bis 5 Rtl. das Kleidz 
9 breite Mailänder Taffte, beſte Qualität, 1 Ril. 74 Sgr. die preußiſche Elle; ein 
bige Kattune, „a 25 Sgr. bis 1 Nil. 10 Sgr. und 2 Rtl. das Kleid; wollene Double 
Shawlstücher in großer Auswahl, x 2% bis 44 Rtl.; wollene Umſchlagetücher in allen Mg 
Gattungen und Größen, und die modernſten durchwirkten franzöſiſchen und Wiener ganz 
wollenen Umſchlagetücher. warze und bunte ſeidene Herren ⸗ Halstücher, oe 7 
ſeidene Taſchentücherf Weſtenſtoffe in Wolle, Seide und echten Sammet u. . w. 2 


FCC 
Wwe Unterjacken, Bein kleider, Strumpfe und 
Baumwolle und Wolle, 
leinene Kinderhemden, 
Damenhemden in Leinen und Schirting, a N 
leinene Herren⸗Hemden, von 20 Sgr. an bis 5 N. das Stück, 
feine Schirting⸗Oberhemden, das Stück 1 Rtl., a 
1 fine leinene Herrenhemden mit den beliebten ſchmalen Falten, in 
den neueſten Muſtern und großer Auswahl, 5 N 
Chemiſetts, Kragen und Manchetten, 
empfiehlt zu billigen Preiſen: an B 8 De ng 
2195]. Eduard Kionka, Ning 42. 
TCT TA 


Ball⸗Kleidern 


empfiehlt: 3 Ellen breiten Tarlatan in weiß und couleurt, 8 6½ Sgr., feinfte 155 855 
Sgr. pro Elle; feineh weißen ſchweizer Mull, das vouſtändige Kleid von 2 bis 5 Rthl., ſo 
wie auch brochirte und geſtickte abgepaßte Ball⸗Roben zu den billigſten Preiſen: 


die Weißwaaren Handlung „Joſeph Kozlowsky, 


Söcken in = 


[2168] Schweidnitzer Stra 


2 2 
R 

ooo 
88187127 


aviar Anzet 


MI 


ge. 2 
groß gelockt, in grau und ſchwarz, 20 Sgr. Den 5. Transport friſ lücßenden, E 
die lange Ba als Futter warm, leicht großkoͤrnigen echt ARE fen 


b adiar empfin 
und mild, auch Caſtorins in glatt grau anf X 
und melirt, empfiehlt: 
Emanuel Hein, 
Herrenſtraße 31, 3 Mobren. 


J [14299] Eine tüchtige Köchin, die J 


* 
“An 


und empfiehlt: 


Albügerſnaße Nr. 13. 
28] Mühlen: 


Eine im Lübener K 


on 


UL, 2 
* n tntüͤb · 
rt, loch mit ſtarker 


in der höhern Kochkunſt gewandt iſt SE lennabrung kleinerer 
T und ſich traut, einem großen Ges, T Waſſerkraft, ift unter e ee 
J schäfte vorzuſtehen, kann das Nähere SE verkaufen, worüber das Nähere in Ei 0 * 


dem Rechtsanwalt Herrn Strauß, un 
Bae a lee Nr. 4, im Komptolr 


erfahren in Zettlitz Hotel. 5 
des Kaufmann Hrn. Hauſer, zu ‚erfahren Üf. 


SEE eee 
wi . N ww * > 


7 


Modewaaren⸗Lager 
iſt durch die für jetzige und Winter-Saiſan gemachten fehr bedeutenden Einkäufe von 
London in unſerm Fache erſchienenen Heuheiten aufs Hallſtändigſte 

ſortirt. Wir empfehlen daſſelbe nebſt unferm reichhaltigen Tager in 


Bournuſſen, Mänteln und Mantillen 


ur geneigten HBerückſichtigung, mit dem Bemerlen, dafs unſer Streben dabei ſtets 
un gerichtet iſt, den an uns ergebenden Anforderungen in jeder Beziehung nach 


’ Sämmtliche Tuch- u. Wolten- 
Preiſe feſt. affe fend gent Bir = 


in Paris und 


Aräften zu entfprechen. 
Sämmtliche Seidenſtoffe ſind 


aus den erſten Fabriken 


Frankreichs. 


Anſer 


Gebrüder Littaner, 


Ring Ur. 42 eine Treppe. 


Einem geehrten Publikum widmen wir noch die Anzeige, daſs wir einen an unſer 
zum Herkauf der in unſerem Atelier gefertigten Gegen- 


Magazin anftofsenden Saa 
ſtände eingerichtet haben. 


Nachſchrift. 


U 


7 


2270 


[2194] 


Neue Prünellen, 
Catharinen⸗ Pflaumen, 
Görzer Maronen, 
Piſtazien, 

de Lehmann u. Lange, 
Ohlauerſtr. 4, im goldenen Löwen. 
Geräucherten Lachs, 
marinirten Lachs, 
marinirten Brat⸗Aal, 
Elbinger Neunaugen, 


von neuen Sendungen billigſt bei 


4298 Karl Straka, 


brechtsſtraße 39, der königl. Bank gegenüber. 


— — 


Elbinger Neunaugen, 
Stralſund. Brathering, 
marinirter Aal, 
beſtenfließend. Caviar, 


empfiehlt billigſt: [4289] 


Julius Lauterbach, 


Albrechtsſtraße, vis-A-vis der Poſt. 


Kieler Sprotten 


empfingen wieder anz friſch: 
[4308] Gebrüder Knaus. 


4287] Goldene Nadegaſſe Nr. 91 if 
ein heller Keller, worin gegenwärtig ein Klemp⸗ 
nergeſchäft betrieben wird, vom 1. Dezember 
ab zu vermiethen. 

Das Nähere Reuſcheſtraße Nr. 1, im Tabaks⸗ 
gewölbe. ; 


Dekatirt. 


[2203] 


Ein Schafmeifter, 

der gute Zeugniſſe aufzuweiſen hat, kann ſich 
melden bei dem Wirthſchafts⸗-Amt zu Raudnitz 
bei Frankenſtein J 21521 
——ß— ä ——— TINTE 

Es hat ſich ein weiß und gelbgefled- 
. Wag e bund mit Meſſing⸗Halsband einge⸗ 
funden. Der Verlierer kann ihn gegen Erſtat⸗ 
tung der Koſten in Empfang nehmen Lange 
Gaſſe Nr. 25 beim Faktor Sturm. 


1 ¼——————— — 
4306] Ein Aktenſtück in blauem Aktendeckel 
iſt geſtern verloren gegangen. Der Finder wird 
erſucht, daſſelbe gegen angemeſſene Belohnung, 
Oderſtraße Nr. 27 im Gewölbe abzugeben. 


4313] Vou dem beliebten echten Emmen⸗ 
—.— Schweizerkäſe, das Pfund 7 Sgr., 
im Centner billiger, ſo wie von inländiſchem 
Schweizerkäſe, das Pfd. 4½ Sgr., haben wie⸗ 
derum zum Verkauf erhalten. 

8 . Albert Hahn, 

Karlsſteaße Nr. 22. 

14305] Ein gebrauchter Reiſewagen ſteht zu 
verkaufen: Königsplatz Nr. 3a. Näheres im 
zweiten Stock. 

14280] Ein Paar ſiebenjährige 7 Zoll hohe 
braune Wagenpferde ſtehen zum Verkauf 
beim Bomintum Klein⸗Maſſelwitz, Breslauer 
Kreiſes. 


Grauer Schrenz SE 
und Packpapier find Da haben bei 
[4291] J. M. Feldmann. 
5 Somtoir: Büttnerſtraße Nr. 32. 


Echt baieriſch Bier, 
don vorzüglicher Güte, erhielt einen neuen 
Transport und empfiehlt im Faß wie in Fla⸗ 
ſchen Run, alten Preiſe: die Bierhandlung 
Ring Nr. 47. Scheidler. [4311] 


Ein neuer Teausport Hamburger 


Magenb 
kommt heute Abend is efkan: 
[4304] 


Ritterplatz Nr. 9. 


2184 Teltower Delicateß . Dauer Rübchen 
05 ich jetzt in in ſchönſter Frucht. 9 
J. F. Krauſe, in Teltow. 


— — ſ — — 
Engl. Frucht⸗Bonbons 
find wieder angekommen und offerirt das 
Pfund 18 Sgr.: [2191] 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Redakteur und Ve 


Vermiethungs⸗Anzeige. 
Schmiedebrücke Nr. 32 ift das Handlungs- 
Lokal nebſt Zubehör, ſo wie die erſte Etage für 
einen jährlichen Miethspreis von zuſammen 
170 Rihl. ſoſort reſp. Term. Weihnachten d. J. 
anderweitig zu vermieiſchen. 


ufche, 
[2177] gerichtlicher Adminiſtrator. 


4307] Eine freundliche gut möblirte Stube 
iſt zu vermiethen und bald zu beziehen Anto- 
nienſtraße im Storch, 4 Stiegen. 


14056] Zwei Stuben mit oder ohne Möbel, 
an einem ſchönen Theile der Promenade in der 
1. Etage find zu vermiethen und bald zu be⸗ 
leben; Näheres bei Herrn Adminiſtrator Fel- 
er, Schmiedebrücke Nr. 9. 


[4283] Eine möblirte Stube iſt zu vermiethen 
Schweidnrzerſtraße Nr. 14. 


12200] Fremdenliſte von Zettlitz Hotel. 

Lieut. Prinz von Altenburg aus Berlin. 
Gutsbeſ. v. Knebel⸗Döberitz aus Friedrichsdorf. 
Gutsbeſ. Graf v. Pückler aus Dber- Weiftrig. 
Gutsbeſ. Berghauß aus Poſen. Staatsrath 
v. Karnitzki und Gräfin Oſolinska aus War⸗ 
ſchau. Madame Schwarz und Frau v. Quandt 
aus Dresden. 


Markt Preiſe. 
Breslau am 5. November 1851 
feinfte, feine, mit., orbin. Waare. 


Weißer Welzen 72 67 63 55 Sgr 
Gelber dito 69 66 63 57 . 
Roggen 60 58 55 5 
Se 18 47 45 42 . 
Hafer 28 27 26 25 
Raps. „. 77 75 73 69 “ 
Sommer-Rübfen 59 57 54 52 
Spiritus 11% Nil. Geld 

Die von der Handelkskammer eingeſetzte 

Marktkommiſſion. 
4. u. 5. Nov. Abd. 10 U. Mrg. 6 U. Nchm. 2 U. 


Luftdruck b. 00 7 37 66 7 7 90 27 6 14 
Luftwärme ＋ 18 +24 +45 
Thaupunkt ＋ 0,1 7 0.3 — 0,4 
Din ligung SpCt. 83pCt. G4pCt. 

n 
Wetter überwöttt trübe heiter 
Wärme der Oder ＋ 5,0 


tlegir: H. Bari in Breslau. 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


Abg. nach a „22, 3 uvends. 
Ant aus Oberschles. Jane | 3 M30 M h 0 Ae. 5 85 Pen 9 45 N. Mig. 
Abg. nach f erſ. 8 U. M., 5% U. NM. Güter- (7. 

nf den Berlin Aue 10 U. M. 7 l. Ade. en I 


Abg. nach j 8 Uhr Morg., 5 Uhr 15 Min 

Abg. von F reiburg, 15 Upe 10 Min. Morg., 3 ubr 15 1 in. Nadmittags, 

Abg. von Schweidnitz nach Breslau 7 u. Mrg., J u. 5 M. NM. nach Freiburg 6 U. 25 M. NM 
Abg. von Königszelt nach Schweldnitz 3 Uhr 40 Min. Nachmittage. : 


Nachm.; ſowie nach Shweibnig- 


Börſenberichte. 


Breslau, 5. November. eld⸗ und Fonds ⸗Courſe. Holländiſche Rand⸗ 


Dukaten 95% Br, Kaiſerliche Dalat 95% Br. Friedrichsd or 113% Br. Kouisd’or 
109% Br. Aae Bank- Billets 94% Gl. Oeſterreichiſche Banknoten 81½ Br. Freiwil⸗ 
lige Staats⸗Anleihe 5% 103% Br. Neue Preußiſche Anleihe 44% 103% Br. Staate-Schuld⸗ 


Scheine 34% 88%, Br. Scebandlungs⸗ Prämien- Scheine 122% Br. Preußiſche Bank. Antheile 
— — Breslauer Stabt-Obligationen 4% 99% Gld. Breslauer Kämmerei Obligationen 
44 102% Br., dio. 4% % 100% Br., Breslauer Gerechtigkeits⸗ Obligationen 4% — Groß⸗ 
herzoglich Loſener Pfandbriefe 103%, Br., neue 3 1 94 Br. Schleſiſche Pfandbriefe & 
1000 Ahle. 34 1 96% Br., neue ſchleſiſche Pfandbriefe 4% 103% Br. Litt. B, 4% 103%, Br., 
3% 95% Gl. Rentenbrieſe 99% Br. Alte polniſche Pfandbrieſe 4% 94 Gl., neue 94% Si. 
Polniſche Partial⸗Obligationen & 300 Fl. 4 — — Polniſche Shab-Obligationen 4X 81% Br. 

Fl. — — 


olniſche Anleihe 1835 5 500 Fl. 84 Gld. Polniſche Anleihe dito à 200 Fl. 
Kurbeſſſche Prämien-Sgeine a 40 Rtlr. — — 8 Looſe a 35 Fl. — _ Eiſenbahn⸗ 
Aktien: Breslau Schweionig » Freiburger 73%, Gl., Priorität 4 — __ berſchleſiſche 


Lit. A. 3 130 Gl., Liit. B. 3½ % 119% Gl., Priorität 4 97% Br. Krakau⸗Ober⸗ 


ſchleſiſche 4 77% Br., Priorität 4% — — Niederſchleſiſch⸗ Märk. 57% T 93 Br., Priorität 
45 — — N Ser. 44% 102 Br. Priorität Ser. fil. 102% Br Wil⸗ 
Ra pee — — weile, B 806 110.8 Gl.“ Köln. Min- 
ener 94 , — — Priorität 5% IT. Emiss. 104%, Br. 5 Soleſiſche 1X — 
Beiedriß Mühen Nordbahn 4% 375 Gl. poſen⸗Stargard 3% x ”Säkdise 4% 


% 
Y% en Ma Br., Priorität 5% 99 Br. 


1 5 © Stiherfctehic« Wickie 
947 119 31 Litt. B. 


4 z. Polniſche Pfſandorieſe 

„neue 4½ T MAY Gld. Polniſche Partial Obligationen à 500 Fl. 4 
84% Br., à 300 Fl. 144 85 a ä b 
Wien, 4. November. Die Börfe war trotz der höhern Rente in Fonds flau, bei geringen 
Umfägen und Veränderungen. Anlehen von 1851 in A. 91%, in B. 100%; Norvbahnaktien an 
fange 13% gingen bie 146% zurück, um zur Notiz zu ' ſchließen. Gloggnſtzer und Oedenbur⸗ 
er E. B. beſſer bezahlt. Komptanten und Wechſel anfangs niedriger und Gold 129½ gemacht, 
n A mit geringer Beränderung Waaße Notiz. Br 
etalltques 91, 4 81%; Nor 46%; Hamburg 2 Monat 184; London 

3 Monat 12. 28.; Silbe 148 A g 4 H 9 5 


Druck von Graf, Barth u. Comp. ( Fr eri) in Breslau. 


